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In der kunsthistorischen Abtei lung des Landes -
mu seums Kärn ten lag der Schwerpunkt der wis-
senschaftlichen Arbeit des Berichtszeitraumes
2013 vor allem im Bereich der Doku men tation
und Aufbereitung der reichen Sammlungsbe -
stän de, die vom frühen Mittelalter bis ins 21. Jahr -
hun dert reichen. Diese sehr zeitintensiven For -
schungs tätigkeiten sind im Be richtszeitraum
wegen der gleich zeitig im Klagenfurter Stamm -
haus Rudolfinum in der Museumgasse 2 im vollen
Um fang einsetzenden Generalsa  nierungsar bei -
ten in wesentlichen Bereichen vorübergehend
stark eingeschränkt worden. Ab dem Frühjahr
2013 mussten nämlich sowohl im Bilderdepot als
auch in der Grafik- und Skulpturen ab teilung um -
fang reiche Ver packungs- und Umräumar bei ten
ge leistet werden. Diese wichtigen Vorsortier-
und La ger tätigkeiten sind auf Anord nung der
Direk tion nach bestem Wissen und Gewissen
unter Mithilfe unterschiedlicher Mitar beiter des
Museums termingerecht durchgeführt worden.
Die Übersiedlung der gesamten Sammlungsbe -
stände der kunst historischen Abteilung in ein für
diese Zwecke von der Mu seums leitung neu
adaptiertes Zwischenlager wurde in zwei Etap -
pen noch vor dem Som mer 2013 mit Hilfe einer
konzessionierten Kunstspedition umgesetzt. Auf
Grund der kontinuierlich fortschreitenden Dach-
und Fensterarbeiten am Hauptgebäude Rudol fi -
num war es in weiterer Folge auch unbedingt
not wendig, alle vormals benutzten Büroflächen
mit dem gesamten wissenschaftlichen Apparat
und der kunsthistorischen Handbibliothek zu
räu men. Trotz der sehr beengten räumlichen Ver -
hält nisse im Ausweichquartier wurde nach Maß -
gabe der leider eher be schränkten Mittel und des
enormen Arbeitsaufwandes versucht, die laufen-
den großen Forschungsprojekte der kunsthistori-
schen Abteilung zur mittelalterlichen und baro-
cken Skulptur und Malerei zumindest punktuell
fortzusetzen. Ver schiedene Objektlisten mit um -
fangreichen Bilddaten und Text beiträgen sind
trotz der be trächtlichen Einschränkungen etwa
für die Ausstattung der im Jahr 2013 noch im
Haupt gebäude durchgeführten Son deraus stel -
lung „Gift und Gabe“ und zur Vorbereitung der
innovativen Transportkisten-Schau an verschie-

denen Standorten für das Jahr 2014 zusammen-
gestellt worden. In eigenen Workshops und Kick-
Off-Ver an staltungen wurde auch schon laufend
an der weiteren inhaltlichen Neukonzeption des
Lan desmuseums Rudolfinum gearbeitet und
über einige offene Fragen diskutiert. 
Im gesamten Sammlungsbe reich der kunsthisto-
rischen Ab teilung wird in Hinblick auf eine zu -
künf tige digitale Datenbank die vollständige
Neu er fassung aller Objektdaten sowie der Au f -
bau eines Thesaurus für die Herkunftsorte und
die Ikono gra phie angestrebt. Im gegenwärtigen
Projektstadium konzentrieren wir uns auf Grund
der sehr beengten Depot- und Arbeitsplatz situa -
tion und der nun zur Gänze fehlenden wissen-
schaftlichen Bibliothek auf die Katalogisierung
der wichtigsten Personen- und Künstler stam m -
daten sowie auf die Eingabe wichtiger landes -
spe zi fischer Themenblöcke. Durch die professio-
nelle Inventarführung konnten in der letzten Zeit
diverse Anfragen zur Provenienzfor schung sowie
zur Regionalgeschichte relativ rasch und unbü-
rokratisch be ant wortet werden. Für eine mög -
lichst benutzerfreundliche Verwal tung ist man
trotz der widrigen äußerlichen Um stän de darü-
ber hinaus bestrebt, eine alphabetische Orts -
ansich ten- und Künstlersuchkartei von A bis Z
aufzubauen. Bei der häufig sehr aufwändigen
Bear beitung der Künstlerdaten, die sicherlich
noch einige Jahre in Anspruch nehmen wird, war
es z. T. notwendig, kunsthistorische Fachbi blio -
the ken und Archive u. a. in Graz und in Wien zu
benützen. Ein großer Teil der umfangreichen
Recher chen diente zur Datenergän zung für den
Inventarbestand sowie für die in Arbeit befindli-
che alphabetische Kärntner Künstlermono gra -
phie, die zum Teil für das Allgemeine Künst ler -
lexikon im Walter de Gruyter-Verlag Verwendung
findet, wo auch im Jahr 2013 wieder einige wich-
tige Forschungser geb nisse im Druck erschienen
sind. Die topographische Aufarbei tung aller
Kunstdenkmäler in Kärnten erfolgt mit einem
Kul turkataster von West nach Ost in Form einer
selektiven Bild datenbank. Es werden neben den
zahlreichen Profanbauten, Burgen und Flurdenk -
mälern natürlich auch die vielen Kärnt ner Kir -
chen und Kapellen er fasst, die durch die ständig
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notwendigen Restaurierungs- und Konservie -
rungs maßnahmen ebenfalls einer starken Verän -
derung unterzogen sind. Die dadurch gewonne-
nen kunstwissenschaftlichen Erkennt nisse kann
man so laufend in verschiedene Fachzeitschrif -
ten, Lexika, Kataloge und Bücher entsprechend
ihrer Bedeutung einarbeiten.

Im Sinne einer verstärkten Öffentlichkeitsarbeit
beteiligt sich der Sammlungsleiter aktiv am all-
gemeinen Kulturge scheh en im Lande und nimmt
so oft wie möglich an Vernissagen, Exkursionen
und Fachdiskus sio nen teil. In diesem Zu sam -
menhang sollen vor allem die rege Mitarbeit im
Vorstand des Bundes der Kärntner Museen und
die Mitgliedschaft im Kärnt ner Kulturgremium
erwähnt werden. Wichtige gutachterliche Tätig -
kei ten und wissenschaftliche Stellungnah men für
diverse Projektförderungen aus dem Fach -
bereich Kunstge schich te wurden direkt für die
Abteilung 6, dem Kompetenz zen trum für Bil -
dung, Genera tionen und Kultur, Unterab teilung
Kunst und Kultur beim Amt der Kärntner
Landesre gierung, durchgeführt. Im Be richtsjahr
2013 sind von der kunsthistorischen Abteilung
mit konkreten Dienstleistungen unterstützt wor-
den: die Österreichische Akademie der Wissen -
schaften und die Österreichische Nationalbiblio -
thek in Wien, das Bundesdenkmalamt, die Ober -
österreichische Lan des regierung, die Univer si -
täten Klagenfurt, Graz, Wien, die Öster reichische
Galerie im Bel vedere, das Leopold-Museum, das
Geldmuseum der Österreichischen Nationalbank
und das Photoinstitut Bonartes in Wien, das
Salzburg Museum, das Universalmuseum Joan -
ne um in Graz, das Versteigerungshaus Doro -
theum, die Diözese Gurk-Klagenfurt, das Kultur -
amt der Stadt Klagenfurt, das Klagen furter Künst -
lerhaus, das Kärnt ner Landesarchiv, der Ge -
schichts verein für Kärnten, das Kärntner Bil -
dungs werk, die Kärnt ner Landsmannschaft, das
Museum Moderner Kunst Kärn t en sowie ver-
schiedene Ge mein den, Schulen und Pfarren,
Buchverlage und Zeitungs re daktionen. Eine
besonders in tensive Unterstützung haben wei -
ters das Kulturdreieck Süd kärnten für seine
Aktivitäten im Stift Eberndorf und die Kul tur -

initiative Stift Griffen sowie das Bezirksheimat -
mu seum Völker markt mit der Volksabstim mungs -
 dokumentation 1918–20 erhalten. Mit verschiede-
nen Texten und Abbildungsmaterial versorgt
wurde auch die diesjährige Schau „Glaube.
Gehor sam. Gewissen. Protestantis mus und Na -
tio nal sozialismus in Kärnten“ von 27. April bis 31.
Oktober 2013 im Evangelischen Kulturzentrum in
Fresach (sie he den gleichnamigen Ausstel lungs -
katalog herausgegeben von Alexander Hanisch-
Wol fram, Klagenfurt am Wörther see 2013, Kat.
Nrr. 2.2.11 und 4.3.5). Diverses wissenschaftliches
Material erhielt auch die Kulturhistorikerin
Manuela Mai er für ihre umfangreiche Disser tation
unter dem Titel: „Pitto reske ‘Merkwürdigkeiten’ –
Volks frömmigkeit – kärglicher Lebens alltag. Der
Franziszeische Ka taster für Kärnten als kulturge-
schichtliche Quelle des ländlichen Raumes.“
Alpen-Adria-Universität Klagenfurt, Dezem ber
2013, eine wertvolle Pionier arbeit, die im Frühjahr
2014 so gar mit dem Preis des Ge schichts ver -
eines und des Lan des hauptmannes von Kärnten
ausgezeichnet wurde. Wichtige kunsthistorische
Hinweise be kamen weiters einige ausgewählte
Bauforscher, Denkmal pfleger und natürlich auch
Restauratorenfirmen für verschiedene Aufträge
in unserem Bundesland, die hier allerdings nicht
alle namentlich genannt werden können. Die
Abteilung für Kunstgeschichte hat darüber
hinaus viele Einzel be ratungen und Telefonaus -
künf te u. a. für Repräsentanten des Lan des Kärn -
ten, Vertreter der Presse, für Lehrer, Sponsoren,
Studenten und Privatforscher durchgeführt. Mit
speziellen Sonderführungen zu ausgewählten
Themen u. a. im Mu seum Moderner Kunst Kärn -
ten oder in den Räumlichkeiten des Kärntner
Land hauses etwa zur Barockkunst Josef F.
Fromillers oder über die Landschafts-, Porträt-
und Historienmalerei des 19. und 20. Jahrhun -
derts gelang es, neue Publikums schich ten für
kunst wissen schaft liche Inhalte zu begeistern.
Dem Zweck der Öffentlichkeitsarbeit und Be -
wusst  seinsschärfung diente z. B. auch die von
der Fachabteilung für den Förderverein Landes -
museum Rudolfinum am Sams tag, dem 22. Juni
2013, persönlich geleitete Besichtigungstour zu
den Sonderausstellungen im Liaunig-Museum in
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Neuhaus und im Werner-Berg-Museum in Blei -
burg. Am Freitag dem 18. September 2013 fand
außerdem eine vom Bund der Kärnt ner Museen
vorbildlich organisierte Exkursion ins archäologi-
sche Pilgermuseum nach Glo bas nitz und auf den
Hemma berg sowie in das ehemalige Prämons tra -
tenser stift Griffen zur neu adaptierten Peter-
Handke-Literaturdokumen tation statt.

Auch für den Bereich der Objektrestitutionen
konnten im Berichtszeitraum wieder verschiede-
ne dringende Anfragen der Kommission für
Prove nienz forschung des Bundes und vom Amt
der Kärntner Landesregierung einer fristgerech-
ten Beantwortung zugeführt werden. In der
kunst historischen Abteilung ist im Jahre 2013 auf
Grund der umfangreichen Bestandsübersied -
lungs ar beiten die Anzahl der Leih gaben an
andere Museen und kooperierende Institutionen
ge genüber den vorangegangenen Jahren stark
zurückgegangen. Strikte Leihgabenabsagen
oder Einschränkungen ergaben sich allerdings in
der Regel vor allem dort, wo der Erhaltungs -
zustand, die Transportbedin gun gen und die kon-
servatorischen Voraussetzungen an den jeweili-
gen Ausstellungsorten für unsere wertvollen
Kuns t objekte nicht optimal geeignet waren.
Einen hohen Aufwand hat auf jeden Fall z. B. die
Be reitstellung des äußerst empfindlichen Amts-
und Zeremo nien  schwertes des Millstätter St.
Georgsritterordens (Süd deutsch, datiert 1499)
für die große Credo-Schau in Pader born (Bun -
des republik Deutsch land) verursacht, da termin -
ge recht ein längerer wissenschaftlicher Textbei -
trag für den Ausstellungskatalog verfasst werden
musste und auch die ent sprechenden Transport -
be gleitungs- und Kurierfahrten durch zuführen
waren (siehe Robert Wlattnig, in: Aus stellungs -
ka talog „Credo. Chris tia nisierung Europas im
Mittel  alter“, Erzbischöfliches Diöze san museum,
Mu seum in der Kaiserpfalz und Städtische Gale -
rie am Abdinghof, Pader born 26. Juli – 3. Novem -
ber 2013, Kat. Nr. 639; allgemeine Informationen
zu diesem aus wissenschaftlicher Sicht sehr
erfolgreichen internationalen Ausstellungs pro -
jekt findet man auf der Homepage: www.credo-
ausstellung.de). 

Die Missionierung und Christia nisierung des
Herzogtums Kärn ten ging im Wesentlichen von
den zahlreichen katholischen Klostergründungen
im Lande aus. Aus aktuellem Anlass sollen hier
exemplarisch zwei ganz unterschiedliche Kärnt -
ner Klos terniederlassungen kurz be schrieben
wer den: das ehemalige Prämonstratenserstift
Grif fen nordöstlich von Völker markt und das
Servitenkloster Maria Luggau im Lesachtal. 

Eine ganz besondere kulturhistorische Kostbar -
keit stellt die seit einigen Jahren wieder aus dem
Dornröschenschlaf er wachte Anlage von Stift
Griffen bei Völkermarkt dar, wo die Sakralbauten
nach wie vor in kirchlicher Nutzung stehen, grö-
ßere Teile der Klosteranlage aber bereits land -
wirt schaftlichen, gastronomischen und musealen
Zwecken zugeführt wurden (Abb. 1). Bereits in
das Jahr 822 fällt die erste urkundliche Er -
wähnung eines Verkehrs knotenpunktes im Raum
von Griffen. Die seinerzeit mächtige Festung auf
dem Schlossberg bei der Marktsiedlung Griffen
war ursprünglich im Eigentum des Erzstiftes
Salz burg und gelangte erst im 12. Jahr hun dert in
den Besitz der Bam ber ger Fürstbischöfe. Am 5.
April 1236 gründete Bischof Ekbert von Bamberg
aus der Familie der bayrischen Grafen von An -
dechs etwas außerhalb des ummauerten Marktes
Griffen das einzige Prämonstratenser kloster
Innerösterreichs, das er mit Mönchen aus dem
fränkischen Stift Vessra bei Stuhl in Thüringen
aus der Diözese Würzburg besiedelte. Die Nor -
bertiner, wie sie nach ihrem Or dens gründer Nor -
bert von Xan ten (gest. 1136) auch genannt wer-
den, unterliegen als regulierte Chorherren dem
Priester ge lübte, tragen einen auffälligen weißen
Habit und widmen sich vor allem der Seelsorge
und Pflege der Liturgie. Zum Zeitpunkt der
Ansiedlung in Griffen waren sie als Reform zweig
der Augustiner Chor herrn außerdem für ihre
strenge Ordensdisziplin, die im klösterlichen
Alltag durch Still schwei gen, Handarbeit und
stren ges Fasten geprägt wur de, bekannt. Als
erste Stifts kirche diente in Griffen eine schon
bestehende alte Marien kirche in Oberndorf west-
lich des bambergischen Ortes. Zur Grundaus -
stattung des Stiftes, das anfänglich nur 20
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Personen aufnehmen sollte, gehörten zahlreiche
Bauernhuben, eine Schwaige auf der Saualpe,
reiche Landbesitzungen in der Gegend um Ru -
den, in Dürren moos und in der Sommerau bei
Reichen fels sowie Weingärten bei Wolfsberg.
Spä ter kamen einige gut dotierte Pfarr- und
Filialkirchen im nördlichen Jaun tal und auf der
Saualpe und ein Wohnhaus in Klagenfurt hinzu.
Als besondere Wohltäter des Stiftes traten im 13.
Jahrhundert die mächtigen Grafen von Heun -
burg, die in unmittelbarer Nähe in Haimburg
ihren Stammsitz hatten, und einzelne Ritter -
bürger der landesfürstlichen Stadt Völkermarkt
hervor. In der bambergischen Stadt Vil lach waren
dem Stift Griffen auch das St. Katharinen-Hos -
pital und die bedeutende Wall fahrtskirche Heili -
gen kreuz in der Peraustraße inkorporiert, die
dem Kloster bis in die Barockzeit laufend hohe
Ein nah men sicherte. Die verheerenden Brand ka -
tas trophen der Jahre 1648 und 1750 verursach-
ten große Schäden und be schleunigten den wirt-
schaftlichen Niedergang des Stiftes. Im Zuge der
josephinischen Kirchenreformen erfolgte schließ -
lich am 19. Mai 1786 die Aufhebung des Klosters.
Große Teile des Klostergebäudes wurden privati-
siert und gelangten in weiterer Folge in den
Besitz der Industriellenfamilie Egger und auf
dem Erbwege schließlich an die Freiherrn von
Hell dorff, die nach dem Zweiten Welt krieg ihre
Klosteranteile an die Familie Duller veräußerten.
Das verwertbare und bewegliche Klosterinventar
wurde nach der Säkularisierung ebenfalls ver-
kauft und dadurch in alle Winde zerstreut. Teile
der einst äußerst wertvollen Kloster bibliothek
kamen zum Glück in die sogenannte Studienbi -
blio thek nach Klagenfurt und von dort 1970 wei-
ter in den Bestand der in der Landeshauptstadt
neu gegründeten Bibliothek der Alpen-Adria-
Universität. Ei nige kulturgeschichtlich interes-
sante Objekte aus dem Stift Griffen hat natürlich
auch der Geschichtsverein für Kärnten erworben,
so z. B. 1856 das qua litätsvolle Porträt von Her -
mann Felber, der sich als Kano nikus und 50. Abt
von Stift Griffen im Alter von 48 Jahren 1757 von
einem unbekannten Künstler malen ließ (Landes -
museum Kärnten, kunsthistorische Abteilung, Öl
auf Lein wand, Maße: 110 x 48 cm, Inv. Nr. K 340)

(Abb. 2) (siehe Führ er im historischen Museum
des kärntnerischen Geschicht-Ver eines, Klagen -
furt 1877, S. 61–62; Führer durch das Historische
Mu seum des Rudolfinums in Kla genfurt, hrsg.
von Karl Ba ron Hauser, Klagenfurt 1884, S. 62.
Für die weiteren Ausfüh run gen vgl. vor allem
Beda Schroll, Das Prämonstratenser-Stift St.
Maria zu Grifenthal in Unter kärnten, Archiv für
vaterländische Geschichte und Topo gra phie 16,
Klagenfurt 1886; Franz Pagitz, Archidiakon Otto
von Villach, Pfarrer in Treffen, und seine Bücher -
schenkung an das Stift Griffen, in: Carinthia I, 149,
1959, S. 492–522; Anton Kreu zer, Die Stifte und
Klöster Kärntens, Klagenfurt 1986, S. 110–113;
Wilhelm Deuer, Jaun taler Kulturwanderungen.

Abb. 1: Ehemaliges Prämonstratenserstift Griffen mit

Pfeilerbildstock aus dem Jahre 1575. Aufn. R. Wlattnig 
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Ein kunstgeschichtlicher Begleiter durch den
Bezirk Völkermarkt, Klagenfurt 2001, S. 138–142;
Ge schichtliches über Griffen, Ausstellungskata -
log des Kärnt ner Landesarchivs Nr. 15, Kla gen furt
2005; Günther Körner, Griffen im Spiegel seiner
Ver gangenheit, in: Christian Wieser (Hrsg.),
Schlossberg Griffen. Festung der Artenvielfalt,
Kla genfurt 2005, besonders S. 31–35, 41–42).

Als architektonisches Gesamt kunstwerk bildet
das ehemalige Prämonstratenserstift Griffen eine
faszinierende Kombination aus verschiedenen
Bau stilen und Kunstepochen. Das weitläufige Bau -
werk stellt eine unregelmäßige Anlage mit einer
im Kern romanischen Stiftskirche und einem im
Norden direkt anschließenden barocken Kloster -
ge bäude dar. Die dem ganzen Komplex in süd-
westlicher Richtung vorgelagerte sogenannte
Alte Pfarr kirche mit ihrem von weitem sichtbaren
romanischen Chor turm ist von einer hohen spät-
gotischen Wehrmauer mit Schieß scharten,
Resten eines Wehrganges und von einem mäch -
tigen Torwehrstand aus der Zeit der Türken be -
drohung (um 1480) umgeben. Die heutige baro-
cke Stiftsanlage wurde im Kern nach einem Brand
im Jahre 1648 zum Teil unter Benüt zung älterer
Grundrisse und Baubestandteile errichtet. Die
Fenster aller Fassaden sind dann in einer jünge-
ren Instand setzungsphase zusätzlich mit Terra -
kotta giebeln, bestehend aus Muscheln zwischen
fleischigem Akanthus, geschmückt worden. An
der Nordseite des großen Kirchhoftraktes befin-
det sich ein bemerkenswertes Portal mit lebens-
großen sakralen Stuckfiguren: Christus als Guter
Hirte mit einem Lamm auf der Schulter und un -
ten seitlich zwei Wanderengel als Ver künder des
Glaubens. Dieser zweigeschossige Gebäude teil
gehört zur ehemaligen Prälatur, der Residenz des
Props tes, die als langer Flügelanbau mit 17 Fen s -
ter achsen und hohen Ka minen ausgeführt wur -
de. Am ehemaligen Mönchskonvent im großen
offenen Ehrenhof ist links oberhalb des heutigen
Gast hofeinganges ein frisch frei gelegtes Sonnen -
uhrfresko an gebracht, das in einem Chro no -
gramm sogar noch die ge naue Datierung 1716
wiedergibt. Über dem Eingang zum Kreuz gang
sieht der Besucher eine Statue des heiligen

Norbert von Xanten zwischen zwei weiblichen
Figuren mit den allegorischen Symbolen für den
Glau ben und die Kirche (Theologie). Der maleri-
sche Kreuzgang be steht aus quadratischen ge -
nu te ten Pfeilern und besitzt z. T. noch das alte
Kugelkopfpflas ter. In der Wandnische des Nord -
traktes befindet sich ein Ab guss eines roten
Sandstein reliefs mit einer Darstellung der Heili -
gen Drei Könige, das vermutlich von einem ober-
italienisch geschulten Bildhauer um 1270 für das
Tympanon der neuen Stiftskirche geschaffen
wurde. Eine Kopie der dazugehörigen Madonna
mit Kind ist im einstigen Speisesaal der Mönche
ausgestellt. Am bewaldeten Hügel nordwestlich
des Stiftes liegt ein von Probst Rupert 1689 als
Garten- oder Lusthaus errichteter barocker
Laubenbau, das sogenannte „Mönchs-Häusl“.
Süd westlich der Stiftsanlage kann man an der
Straße vor dem Stift weiters einen bemalten
Pfeiler bildstock aus der Zeit um 1575 besichtigen
(siehe Abb. 1 im Bildvordergrund).
In Stift Griffen erhebt sich südlich der Prälatur
innerhalb der äußeren Wehrmauern und umge-
ben von einem Friedhof eine große Marienkirche
mit dem Patrozinium „Unsere Liebe Frau“, die vor
Ort als Alte Pfarrkirche bezeichnet wird, da diese
im Gründungsjahr 1236 schon nachweislich exis-
tierte und von den ersten aus Deutsch land hier
angesiedelten Mönchen zur notwendigen Ab -
haltung der Gottesdienste be reits genutzt wer-
den konnte. Diese geräumige Chorturm kir che
aus dem frühen 13. Jahr hundert steht allerdings
heute der Bevölkerung nur noch als Auf -
bahrungs halle zum Toten ge denken zur Ver fü -
gung. Die Westfassade der Kirche wird von
einem rudimentären Trich ter portal mit Rund -
stäben und Hohlkehlen und einem Tym panon mit
einfachem Kreuz re lief beherrscht (Abb. 3). Unter
dem Gie bel gesims befindet sich eine ursprüng-
lich antik-römische quadratische Stein transenne
mit fünf runden Löchern und einem nachträglich
im Mittel alter angebrachten Liliendekor. Am
zwei geschossigen Sakristeizubau an der Nord -
seite des Chores ist eine ebenfalls sekundär ver-
wendete romanische Säule mit Blatt ka pitell aus
dem 2. Viertel des 13. Jahrhunderts in einer Fens -
ter öffnung angebracht. Unter der Westempore
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Abb. 2: Kanonikus Hermann Felber, Abt des Klosters Griffen, 1757, Ölgemälde. LMK. Aufn. K. Allesch 
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an der Südwand sieht man außerdem noch ein
romanisches Rundfenster mit Steinrahmung. Das
zweischiffige Langhaus im Kircheninneren wurde
erst im Jahre 1537 gewölbt, was eine Bauinschrift
an der Triumphbogenwand be legt. Im Langhaus
befindet sich an der südlichen Triumph bo -
genwand ein Schutzmantel ma donnen-Fresko
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts unter ge -
maltem Kielbogen mit zwei E n geln und zahlrei-
chen bürgerlichen Stifterfiguren als Schutz -
flehende. An der gegenüberliegenden Wand
hängt ein barockes Ölbild mit einer Wieder gabe

der Apotheose des hl. Nor bert, signiert: Fodo A.
1838. Die spätbarocke Kanzel am Lang haus-
Nordpfeiler zeigt an der Rückwand Moses mit
der Gesetzestafel mit den 10 Ge bo ten, an der
Brüstung die vier Evangelisten. Durch einen brei-
ten romanischen Triumph bo gen mit Kämpferge -
sim sen durch schreitet man das tonnengewölbte

Abb. 3: Romanisches Trichterportal an der Westfassade der Alten Pfarrkirche in Stift Griffen,

Anfang 13. Jahrhundert. Aufn. R. Wlattnig 

Abb. 4: Heiliger Nikolaus und heiliger Georg, Fresko am

östlichen Triumphbogen in der Alten Pfarrkirche in Stift

Griffen, um 1236. Aufn. R. Wlattnig 
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Turmquadrat und betritt den im Baustil der Hoch -
 gotik errichteten Chor aus dem frühen 14. Jahr -
hundert mit seinen reichen Maßwerkfens tern. An
der Chornordwand existiert eine frühneuzeitliche
Malerei mit interessanter In schrift gestiftet von
Propst Col mann Vallöder 1575. Der barocke
Hochaltar aus dem späten 17. Jahrhundert ist
offensichtlich im Biedermeier (1843) neu gefasst
worden. Von der übrigen Inneneinrichtung sind
vor allem die an den Chorwänden angebrachten
Reste eines qualitätsvollen frühneuzeitlichen Flü -
gelaltares (Kreuzigung Chris ti, vier Passions re -
liefs und eine Predella mit der Darstellung der
Grab legung Christi), datierbar knapp vor oder
um 1520, erwähnenswert. Diese Reliefs stammen
laut Demus von einem Kärntner Bildschnitzer,
der sowohl stilistische Einflüsse aus dem östli-
chen Bayern (Meis ter von Rabenden) als auch
solche aus Bruneck im Pus tertal (vergleiche etwa
die Frühwerke von Michael Parth) verarbeitet
hat. Der entwerfende Hauptmeister muss aber
offen sichtlich weiters mit Al brecht Dürers Großer
Holz schnitt passion und Hans Schäu  fe leins
Passionszyklen in Kontakt gekommen sein (vgl.
Otto Demus, Die spätgotischen Altäre Kärntens,
Klagenfurt 1991, S. 576–581; Gerfried Sitar und
Martin Kroker (Hrsg.), Macht des Wortes.
Benedik ti ni sches Mönchtum im Spiegel Europas,
Regensburg 2009, Kat. Nrr. 9.1–9.2, S. 146). 

Den international bedeutendsten Kunstschatz in
der Alten Pfarrkirche bildet aber zweifellos die
seinerzeit leider durch einen Brand stark beschä-
digte Wandmalerei-Ausstattung im östlichen
Triumphbogen des Gottes hauses. Diese spätro-
manischen Freskenreste wurden erst im Jahre
1963 bei Restau rie rungsarbeiten entdeckt und
stammen aus der Zeit der neuen Kirchweihe um
oder kurz nach 1236. In der oberen Bo genlaibung
ist im Norden eine Kreuzigung und im Süden
sind die drei Frauen am Grab Christi, darunter die
Heiligen Kunigun de und Kaiser Heinrich sowie
Nikolaus und Georg angebracht. Bischof Niko -
laus steht im vollen Ornat segnend und mit Buch
in der linken Hand vor uns, der Heilige Georg ist
in ruhiger Haltung in geschlossener abgerunde-
ter Kontur in Ritterrüstung mit Lanze, Helm und

Schild wiedergegeben (Abb. 4). Von der Fort -
setzung dieser Figurenreihe an der Chornord -
wand sind außerdem noch Fragmente eines
Apos tel  zyk lus, wobei nur der hl. Tho mas eindeu-
tig identifizierbar ist, vorhanden. Die Heiligen
sind jeweils in den Arkadenbögen namentlich
bezeichnet, allerdings haben sich von den In -
schriften nur noch Einzel buch staben erhalten.
Wie kleine Fragmente zeigen, war der marmo-
rierte Sockel mit gemalten Inkrustationen verse-
hen und nach oben hin durch einen breiten
Herzpalmettenfries be grenzt. Die rundbogigen
Fi gu ren arkaden werden durch einfache Rand -
strei fen in roter Far be eingefasst, die Architektur
ist in Grau und Weiß, das Gewand der Heiligen
zum Teil in Ocker gehalten, dunkle Blau töne do -
mi nieren den Hinter grund der Standfiguren. Der
konservatorische Zustand der Wandbilder ist
weniger durch Fehlstellen als durch starke Ober -
flächenschäden beeinträchtigt. Fast alle Dar -
stellun gen sind bis auf die Unter malung abgerie-
ben, die oberen Farblasuren und Konturen fehlen
durchwegs und nur noch ganz wenige Stellen
lassen in Spuren die ursprüngliche Viel schich -
tigkeit des Farbauftrages und den Reichtum der
Vor zeichnung erkennen. Die Nim ben der Figuren
sind radial und konzentrisch eingraviert und wohl
für plastische Auflagen aufgespitzt worden. An
manchen Stellen kann man deutlich die Zirkel -
schlagmarkierungen sehen. Ungewöhnlich in der
Kärntner Monumentalmalerei erscheinen die im
Ausdruck sehr ernst und derb wirkenden Physio -
gnomien der Figuren, deren Gesichtszüge offen-
sichtlich mit einem flächigen, breiten Pinselstrich
aufgetragen wurden. Eine gewisse Ähnlichkeit
mit den Typen der Halbfiguren über der Kapitell -
zone der Gna den pforte des Bamberger Do mes
lässt eine mögliche Her kunft des Malers aus Bam -
berg oder Thüringen vermuten. Was die archi-
tektonischen Details mit den illusionistisch nach-
gebildeten Säulchen, Kapitellen und Fensteröff -
nun gen betrifft, können zahlreiche Vergleichs -
bei  spiele aus dem süddeutschen und kölnischen
Gebiet herangezogen werden. Als An haltspunkt
für die Datierung sei auf die ungefähr gleichzeiti-
gen Fresken in der Kirche von Mariapfarr im
Lungau (Salz burg) hingewiesen, wo eine ähn lich
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lineare Zeichensprache vorliegt (Literaturhin wei -
se: Ernst Bacher, Neufunde mittelalterlicher Wand -
malerei 1959–1969, in: Österreichische Zeitschrift
für Kunst und Denkmalpflege 23, 1969, S. 131–133;
Gottfried Biedermann, Romanik in Kärn ten,
Klagenfurt 1994, S. 135, Abb. 67; Elga Lanc, in:
Ge schichte der bildenden Kunst in Österreich.
Früh- und Hoch mittel alter, hrsg. von Hermann
Fillitz, München-New York 1998, Kat. Nr. 180, S.
444–445).
Eine Besonderheit des ehemaligen Prämon stra -
ten serklosters Stift Griffen ist sicherlich die Tat -
sache, dass hier unmittelbar hinter der Alten

Pfarr kirche ein weiteres von der räumlichen Di -
men sion her noch viel größeres Gotteshaus exis-
tiert. Diese sogenannte Neue Stiftskirche und
heu tige Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt konnte
von den Mönchen nach jahrzehntelanger Bauzeit
als mächtige Pfei lerbasilika im Jahre 1272 ge -
weiht werden. Entscheidende Veränderungen er -
folg ten in der 2. Hälfte des 17. und im 1. Viertel
des 18. Jahrhunderts, wobei die Grundstruktur
der spätromanischen Architektur mit dem Chor -
quadrat nach der Art der Zisterzienser in der
Breite des Mittelschiffes dominierend blieb. Die
Westfassade mit dem hohen Wellgiebel aus dem

Abb. 5: Fassade der Neuen Stiftskirche und Seitentrakt der Prälatur des ehemaligen Prämonstratenserklosters Griffen,

Anfang 18. Jahrhundert. Aufn. R. Wlattnig 
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Beginn des 18. Jahrhunderts de utet durch die
Rie sen pilas ter ordnung die Dreischiffigkeit der
Kirche an. Über dem einfachen Portal befinden
sich große Nischenfiguren: In der Mitte „Ma -
donna della Vittoria“ den Teufel bekämpfend,
links der hl. Augustinus und rechts der Prä -
monstratenser Hermann Joseph, im Giebel unter
einem Baldachinvorhang aus Stuck der hl.
Norbert von Xanten als Gründer des Prämon -
straten ser ordens (Abb. 5). Außen am Chor im
ehemaligen Scheitel fens ter befindet sich unter
einem Stuckvorhang eine überlebensgroße
Statue der „Maria Immaculata“ (Maria von Siege)
in Terrakotta aus dem 1. Viertel des 18. Jahr -
hunderts, die heute durch eine neu errichtete
Dach verlängerung vor dem Regen wasser besser
geschützt wird. Das südliche Seitenschiff wird
durch einen barocken Kapellen anbau unterbro-
chen. Dieser kubische Bau mit polygonalem
Tambur und hohen Pyramiden dach stammt wie
seine Aus stattung aus der 2. Hälfte des 17.
Jahrhunderts. Die einst mit einer flachen Holz -
decke versehene Pfeilerbasilika besteht aus sie-
ben Jochen mit einem deutlich erhöhten Mittel -
schiff und rundbogigen Fenstern oberhalb der
Pfeilerarkaden. Die Stuckierung der drei westli-
chen Joche erfolgte um 1700, die vier Joche im
südlichen Seiten schiff wurden ein bis zwei
Jahrzehnte später mit gefärbten Akanthus ran -
ken und Putten verziert. Von der Innenaus stat -
tung der Kirche erwähnenswert ist vor allem der
mit 1776 datierte Hochaltar mit einer Stein ma -
donna aus der Zeit um 1520 in der Mittelnische.
Das Gewölbe darüber zeigt spätbarocke Gri -
saille malereien mit Szenen aus dem Leben des
Ordensgründers Norbert von Xanten. An der
Ostseite des südlichen Seitenschiffes sticht ein
Rokokoaltar mit einem Altarblatt, das eine
„Schutz man tel-Ursula“ darstellt, mit den beiden
seitlichen Statuen der Wetterheiligen Johannes
und Paulus ins Auge. In der Ostkapelle des Nord -
schiffes ist weiters ein reich verzierter spätgoti-
scher Taufstein mit seinem frühbarocken Aufsatz
auf gestellt. Das Mittelschiff der Kirche wird do -
mi niert vom ehemaligen barocken Chor ge stühl
der Mönche (um 1720), von einem damals zeitge-
mäßen Johannes-Nepomuk-Altar (datiert 1730)

und der im Jahre 1729 vermutlich durch Chris -
toph Rudolph aus Klagenfurt errichteten Kanzel,
die an der Brüstung die vier Kirchenväter (Au -
gustinus, Hieronymus, Am bro sius und Gregor)
und am Schall deckel die Apotheose des hl. Nor -
bert mit den drei göttlichen Tugenden (Glaube,
Lie be und Hoffnung) zeigt. Die 1782 datierte
Orgel auf der Westempore stammt übrigens aus
dem Bestand des ehemaligen Völkermarkter
Augustiner-Eremitenklosters. Von den zahlrei-
chen Wappen- und Inschrif ten-Grabsteinen der
Pröpste, bambergischen Ministerialen und Ritter
kunsthistorisch be sonders sehenswert ist wegen
der frühen Renaissanceformen am südöstlichen
Landhaus pfei ler das figürliche Epitaph der Eli -
sabeth Kinigsfeld, einer ge borenen Kollnitzerin,
gestorben 1538, Ehefrau des Franz von Kinigs -
feld, Pfleger der Burg im Markt Griffen (siehe auf
Abb. 6 links unten). 

Von 1992–2000 kam es wegen bereits an ver-
schiedenen Stel len auftretenden massiven Schä -
 den mit Unterstützung durch die öffentliche
Hand und des Rotary-Clubs Völkermarkt zu
umfangreichen baulichen Sa nie rungsarbeiten im
gesamten Stiftsareal und an den Kirchen -
fassaden, wobei großer Wert auf die Wieder her -
stellung der originalen barocken Archi tektur -
poly chromie gelegt wur de. Durch den gemein-
nützigen Verein Kulturinitiative Stift Grif fen er -
folgte ab dem Jahre 1996 auch eine Revita li sie -
rung des ehemaligen Refektoriums (Spei  se saal)
und des Dormitoriums (Schlafsaal der Mönche)
im Kreuzgang-Nordtrakt des Stif tes, der gegen-
wärtig z. T. als Peter Handke-Literatur-Doku men -
ta tionsausstellung genutzt wird. Allein die bauli-
che Siche rung und Adaptierung des Re fekto -
riums zu einem musealen Veranstaltungssaal im
Jahre 1998 hat seinerzeit insgesamt rund 1 Million
Schilling gekostet. Ein Großteil des Geldes ist
dabei für die Restaurierung der kostbaren
Stuckdecke aus der Zeit um 1700 verwendet
worden (Abb. 7). Als Auftraggeber für diese für
das Bundesland Kärnten einzigartige Refek to -
riums decke wird der damalige Propst von Stift
Griffen Josef I. (1697–1705) angenommen. In der
Mitte der Flachdecke befindet sich in einem ge -
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schwungenen Stuckrahmen ein großes färbiges
Wand malereifeld mit einer volkstümlichen Dar -
stel lung des Letzten Abendmahles, wobei am
un teren Bildrand so gar einheimische Haustiere
wie ein Hund und eine Katze verewigt wurden.
Die seitlichen Teile der Flachdecke sind mit qua-
litätsvollen Akanthusstuck-Medaillons ge schmückt,
die dem berühmten Stuckateur Kilian Pittner zu -
geschrieben wer den. Der Stuck ist z. T. vergoldet
und in zart rosa und in hellgrünen Tönen gefärbt.
In den Raumecken und auf den Stirnseiten bewe-
gen sich unterschiedliche Engel, die als Halb -
figuren bzw. Mischwesen ausgebildet sind, d. h.
die Unter körper laufen in Fisch schwänze oder

Ranken aus. In den Hän den halten diese Engel
oft große Blumenvasen, Zweige und Musikins tru -
mente, die eine allgemeine Triumphsymbolik zum
Ausdruck bringen. Dazu kommen verschiedene
sym bolisch-allegorische Attribute wie z. B. eine
Waage für die Tugend der Gerechtigkeit, zwei
Schlan gen und ein Spiegel gegen das Laster der
Eitelkeit oder ein Zaumzeug für den mahnenden
Aufruf zur Mäßigung und Bescheidenheit. Die
zahlreichen weltlichen, päpstlichen und bischöfli-
chen Standes sym bole werden oft in Gruppen
ver sammelt gezeigt, aber insofern differenziert,
in dem die ei gentlichen Herrscherinsignien (Kro -
ne, Tiara, Szepter, Abtstab, Schwert und Lorbeer -

Abb. 6: Blick in das Mittelschiff der Neuen Stiftskirche mit der reichen Barockausstattung des ehemaligen

Prämonstratenserklosters Griffen. Aufn. R. Wlattnig 
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kranz) immer deutlich hervorgehoben sind. Die
spezielle Betonung der Herzsymbolik weist auf
die Prämonstratenser hin, die in Stift Griffen
natürlich auch nach den Ordensregeln des heili-
gen Augustinus lebten. Die häufige Wiedergabe
der marianischen Rose kann vom Patrozinium
der Kirchen und der ortsspezifischen Wall fahrts -
tradition in Zu sammenhang mit der Ver ehr ung
der Gottesmutter abgeleitet werden. Insgesamt
handelt es sich bei der gesamten Decke um eine
stark auf den Be trachter hin orientierte sinnstif-
tende Allegorie, die textlich völlig unabhängig
von jeder älteren biblischen Tradition ist und
wahrscheinlich von den örtlichen Klostergelehr -
ten selbständig konzipiert wurde. Die lateini-
schen Sprüche bei den einzelnen emblemati-
schen Rund bildern mit den symbolischen

Darstellungen der diversen Ordensregeln sind
ungewöhnlich lang und immer auf eine moralisie-
rende Polarität hin angelegt. So erscheinen z. B.
die Gegensatz- und Begriffs paare wie Gut-Böse,
Irdisch-Himmlisch oder Beten-Arbeiten in einem
neuen Licht. 
Der Verein Kulturinitiative Stift Griffen hat seit
seiner Grün dung im Jahre 1996 schon einige
erfolgreiche Theaterauf füh rungen, Lesungen,
Ausstellun gen, Konzerte und Literaturver anstal -
tun gen in Stift Griffen durchgeführt und damit
einen wesentlichen Beitrag zum Kul turleben in
Kärn ten geleistet. Ein besonderes Anliegen ist
da bei die Pflege und die Ver mittlung zeitgenös-
sischer Li tera tur und die wissenschaftliche Be -
treuung der reichhaltigen Historie des Stiftes und
seiner Restaurierungsgeschichte sowie der

Abb. 7: Stuckdecke im ehemaligen Refektorium (Speisesaal) von Stift Griffen (Ausschnitt), um 1700. Aufn. R. Wlattnig 
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Peter-Handke-Doku mentation. So konnte man
be reits am 22. August 1997 in den revitalisierten
Kulturräu men des Stiftes eine eigene Peter-
Handke-Ausstellung er öffnen, die anlässlich des
70. Geburtstages des Autors im Herbst 2012
inhaltlich und chronologisch aktualisiert und er -
wei tert wurde. In diesem kirchen eigenen Ost -
trakt des Stiftes gibt es auch ein offenes Bü cher -
board mit rund 50 Haupt werken von Peter
Handke in verschiedenen Sprachen und eine um -
fan greiche Zeitungs ar tikeldokumentation, die
inner halb der Museumsräume von den Be -
suchern selbstverständlich in aller Ruhe gelesen
werden können. Der stimmungsvolle Kreuzgang
des Stiftes bietet außerdem einen idealen Ra h -
men für Theaterauf führun gen. So wurden hier u.
a. auch schon eine Handke-Urauf führung und an -
dere Stücke etwa mit professionellen Schau -
spielern des Wiener Burgthe a ters erfolgreich
durchgeführt. Die letzte große Veranstaltung
fand in Form einer musikalischen Lesereise nach
dem Roman „Immer noch Sturm“ von Peter
Handke mit wesentlicher Unterstützung des Kul -
turreferates des Landes Kärn ten im Rahmen der
Trans for male am 14. und 15. September 2013 im
Saal des Gasthauses Stifterwirt statt. Durch stän-
dige Veranstaltungen vor allem mit lebenden
Autoren soll hier weiterhin ein nachhaltiges lite -
ra risches Kulturangebot (Lesezen trum) in der
Re  gion geschaffen werden. Darüber hinaus ist
der weitere kontinuierliche Aufbau eines profes-
sionellen Stiftsmu seums in zusätzlichen Räumen
dringend notwendig, wo dann auch die Orts ge -
schichte und Res taurierung des Stiftes ausführ-
lich und museumspädagogisch in zeitgerechter
Form für den interessierten Besucher enthalten
sein könnte. Kunst his torische Führungen durch
die Stiftskirchen und zu den Wehr kirchen der
näheren Um ge bung wären geeignet, das kultur-
touristische Angebot für die Region entspre-
chend abzurunden und nachhaltig zu ge stalten.
Zusätzlich denkt man an verschiedene Wechsel -
aus  stellungen etwa mit Werken zeitgenössischer
bildender Kunst oder an Musikveran stal tungen,
wodurch den altehrwürdigen Mauern des Stiftes
ein „neues Leben“ eingehaucht werden soll. Alle
diese Inno va tionen und Maßnahmen setzen aller-

dings immer eine grundsätzliche Absprache und
frucht bare Kooperation zwischen den beiden
Eigentümern des Stifts voraus. Vor einer nach
wie vor dringend notwendigen baulichen In -
stand setzung des Stif tes müssten deshalb
sowohl die Diözese Gurk-Klagenfurt als auch die
Markt gemeinde Grif fen und das Land Kärnten
die an stehenden Finanzierungs- und Nach -
nutzungs fra gen endlich klären beziehungsweise
in absehbarer Zeit einer Lösung zuführen. Der
vor Ort tätige ge meinnützige Kulturverein ist mit
einer so groß angelegten Generalsanierung des
Stiftes etwa zur Durchführung einer Landes aus -
stellung sicherlich überfordert und kann wie bis-
her nur am Rande unterstützend mitwirken. 

Aus aktuellem Anlass muss an dieser Stelle noch
eine weitere bedeutende Klosternieder las sung in
Kärnten kurz besprochen werden. Im Jahr 2013
jährten sich zum fünfhundertsten Mal die Ur -
sprünge der Wall fahrt und des Klosters von Ma -
ria Luggau im Lesachtal. Es wurden zahlreiche
öffentliche Veranstaltungen und Ehrungen durch -
geführt und das Kärntner Landesarchiv in Kla -
genfurt hat termingerecht schon im De zem ber
2012 vor Ort eine historisch mit unterschiedli-
chen Beiträgen umfassende und reich bebilderte
Festschrift präsentiert (Wilhelm Deuer, Maria
Luggau – ein kunsthistorischer Streifzug durch
die Wall fahrtskirche, das Serviten klo ster und den
Ort, in: Maria Luggau. 500 Jahre Wallfahrt ins
Lesachtal 1513–2013, Kla gen furt am Wörthersee
2012, S. 47ff.; Engelbert Guggenberger, Spiri -
tuelles Zentrum des Le sach tales, in: Jahrbuch der
Diö zese Gurk 2013, S. 126–129; Michael Kopetz,
Pilgern ohne Grenzen. 24 Tagesausflüge zu Wall -
fahrtskirchen in Friaul, Kärnten und Slowenien,
Völker markt 2013, S. 122–129). Die Gründungs le -
gende der heutigen Basilika geht auf die Bäuerin
Helena aus Luggau zurück, die 1513 in einem
Traum den Auf trag erhielt, auf einem Wei zenfeld
eine Kirche zu erbauen. Ungeachtet heftiger Wi -
der stän de erwarb sie ein holzgeschnitztes Ves -
perbild und er richtete dafür zunächst eine kleine
Bildstockkapelle. Der Grundstein für eine erste
Kirche ist am 22. Mai 1515 gelegt worden. Aus
Platzmangel wurde allerdings schon kurze Zeit
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später eine größere Kirche notwendig, die be -
reits am 20. August 1536 der Weihbischof Daniel
de Rubeis als „Maria ad Nives“ (Maria Schnee)
eingeweiht hat. Dieser Kirchenbau mit seinem
hohen Eingangs turm im Westen, einem fünfjo-
chigen Langhaus und dem kurzen eingezogenen
Chor ist heute noch deutlich im Kern der später
fast vollständig ba rockisierten Anlage erkennbar.
Als Baumeister der Kirche hat sich am Turm ab
1520 mehrmals der aus Innichen im Pustertal
stammende Architekt und Baumeister Bartlmä
Fir taler (1480–1535) verewigt, der wahrscheinlich
vom Pitters ber ger Pfleger Hans Manndorfer
engagiert worden ist. In den Mirakelbüchern sind
darüber hinaus Meister Sigmund, Polier Peter
Ranitscher und Bau meis ter Hanns Kürschner als
Mitar beiter am Kirchenbau überliefert. Der
Inhaber der Herrschaft Pittersberg, Johann von
Orten burg förderte mit beginnender Gegenre -
for mation die Lug gau er Wallfahrten und erreich-
te im Jahre 1591 die Ansiedlung des Franzis ka -
ner ordens in Maria Luggau. Zwei Jahre später
wur de der Grundstein für einen Klos terbau im
Nordosten der Kirche gelegt, den er bis zu sei-
nem Tod 1602 trotz heftiger Proteste aus der
Bevölkerung, die wegen der enormen Robot leis -
tun gen natürlich nicht be geistert war, vorantrieb.
Nach der Abberufung der Fran zis kaner im Jahre
1628 gelangten Kirche, Kloster und Pfarre 1635
an die Serviten aus Tirol. Am 3. Oktober 1640
wurde das Kloster, Kirchendach und das oberste
Turmgeschoß am 3. Oktober 1640 ein Raub der
Flammen. Mit großzügigen Spen den durch die
Grafschaft Orten burg und durch Kardinal Chris -
toph Widmann konnte das Kloster zwischen
1640 und 1661 wieder aufgebaut werden. Gegen
Ende des 17. Jahr hun derts ist die Kirche im
Inneren schrittweise im Barockstil um ge staltet
worden. Nach dieser frühbarocken Ausstattungs -
 welle folgte, als die Wall fahrtsbewegung in voller
Blüte stand, bis in die Zeit Maria Theresias eine
weitere Moder ni sierung, die heute noch das Er -
scheinungsbild des Klosters prägt. Am 30. Mai
1733 hat man den Grundstein für den gegenwär-
tigen Klosterbau gelegt, wobei ein Großteil des
frühbarocken Südtrakts in den Neu bau integriert
werden konnte. Angefügt wurde lediglich jener

aus der Mauerflucht vorspringende Abschnitt an
der südlichen Schaufront des Bau wer kes. Un -
mittel bar nach Fertig stellung des Gebäudes ver -
nich tete ein weiterer Brand 1738 Teile des Ge bäu -
des. Große Be reiche des Zubaus, das Kir chen -
dach, die Stiegen, Fenster und das Glocken ge -
schoss des Turmes sind dabei stark be schädigt
worden. Nach weitgehender Erneuerung wurde
die Anlage schließlich in ihrer baulichen Grund -
struktur 1741 vollendet. 1786 haben die Habsbur -
ger Maria Luggau als Kloster im Zuge der
josephi nischen Kir chen reform vorrübergehend
ge schlossen. Die Stiftsanlage konnte bereits
1804 aber wieder von den Serviten übernommen
werden. In den folgenden Jahrzehnten sind die
Inv esti tionen im Bereich Bautätigkeit und Aus -
stattung stark eingeschränkt, sodass uns heute
weit gehend der Bau aus dem 18. Jahrhundert
entgegentritt. Die Klosterkirche von Maria Lug -
gau wurde 1987 von Papst Johannes Paul II. so -
gar zur Basilica minor erhoben. Dieser Ehrentitel
ist außerdem mit dem Privileg, diverse päpstliche
Insignien verwenden zu dürfen, verbunden. 
Der hier wiedergegebene Kup fer stich von
Sebastian Rosen stingl und Johann Daniel Herz
aus der Zeit um 1740 zeigt aus der Vogelpers -
pektive die fertig ausgebaute Gesamtanlage des
Servitenkonvents in Maria Luggau (Abb. 8). Man
erkennt deutlich die spätgotische Kir che mit
ihrem mächtigen West turm, der in den Unterge -
schoßen rechteckige Fenster öffnungen zwi-
schen unverputz ten Gneis- und Granitquadern
zeigt. Den oberen Teil des Turmes schmücken
ge kuppelte Rundbogenfenster. Bekrönt wird er
bereits von einem barocken Zwiebelhelm. Das
Lang haus wird stark vereinfacht als rechteckiger
Bau mit hohen Strebepfeilern, Rundbogenpor tal,
Rundbogenfenster und einem Vorbau (Sakris -
tei?) im Süden wiedergegeben. Der Kirche
schließt sich ein großer dreigeschossiger Klos -
ter bau um einen rechteckigen Hof im Nordosten
der Kirche an. Ein großer Teil der östlichen Süd -
front springt aus der Mauer flucht deutlich hervor.
Vom Konventsüdportal führt eine Freitreppe auf
die kleinere obere Gartenterrasse. Die weitläufige
Gartenanlage von Maria Luggau zählt zu den be -
deutendsten frühbarocken Kloster gärten Öster -
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reichs. Ihre Anord nung folgt dem in der Renais -
san ce entwickelten und tradierten Schema des
geometrischen, formal gestalteten Zier gartens
mit geschnittenen Buchs baumhecken, was weit
ins 17. Jahrhundert hinein gängig war. Der in
mehrere Recht ecke angelegte Terrassengar ten
wird von einer Mauer um schlossen und durch ein
frühbarockes Rustikaportal im Westen und
einem Torbogen im Osten zugänglich gemacht.
Im nördlichen Teil befindet sich unterhalb der
Kirche neben einem kunstvollen Spring brunnen
ein kleiner rechteckiger Bau mit Walmdach. Der
östliche Teil des Gartens wird südlich von einer
Balustrade begrenzt, die durch einen Pavillon mit
mächtiger Freitreppe in den größeren, tiefer lie-
genden Teil der Anlage führt. Das Zentrum des
unteren Gartens bildet ein als Spatzentempel be -

zeichneter Bau des 17. Jahrhunderts über acht-
eckigem Grundriss. Dieser ungewöhnliche mit
einem Laternen aufsatz geschmückte schlanke
Pavillon steht in der Tradition der manieristischen
Lusthäuser des Adels und der hohen Geist lich -
keit. Entsprechende Kleinbauten in unterschiedli-
cher Größe und Ausstattung gibt es z. B. auch in
den Bene diktinerklöstern St. Lambrecht (1646–
48) und Admont (1661) in der Steiermark. Das
Innere des Gebäudes ist mit verschiedenfärbigen
Steinen und Zie gel splittern als volkstümliche
Grotte ausgekleidet. Die Ni schen zierten ur -
sprüng lich antikisierende, mythologische und
alle gorische Statuen, die im Hochbarock 1748
durch die Darstellung eines Gekreuzigten, der
büßenden Maria Magdalena und vier Franzis -
kanerheiligen er setzt wurden (siehe Eva Ber ger,

Abb. 8: Ansicht der Wallfahrtskirche und des Klosters von Maria Luggau, Kupferstich von Sebastian Rosenstingl und

Johann D. Herz, um 1740. Servitenkonvent Maria Luggau. Aufn. K. Wallner 
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Gartenkunst, in: Barock in Kärnten, hrsg. von Bar -
bara Neu bauer-Kienzl, Wilhelm Deu er, Eduard
Mahlknecht, Kla gen furt 2000, S. 256, 257 und
zum Vergleich die Ergebnisse der vom 3. bis 5.
Oktober 2013 in Wien unter dem Titel „Der Ba -
rock garten in Österreich aus europäischer Pers -
pektive“ von der österreichischen Gesell schaft
für historische Gärten abgehaltenen internatio-
nalen Tagung).

Intensive Vorbereitungsar bei ten waren zu Be -
ginn des vergangenen Kalenderjahres auch für
die am 24. Mai 2013 im Haupthaus Rudolfinum
feierlich eröffnete Sonderausstellung „Gift und
Gabe. Aus der Wun derkammer der Natur“ not-
wendig. Als wesentliche Ergän zun gen zu den
einzelnen Objekt be schreibungen wurden von
der Abteilung für Kunstge schichte zusätzlich
thematisch vertiefende Abhandlungen in Kartei -
kartenformat zu den Spe zial aspekten Wein und
Absinth in der Kunst geliefert. Durch die guten
Kontakte zum Museums verein in Völker markt
konnte man darüber hinaus wirklich seltene
Leihgaben aus lokalen Apotheken (pharmazeuti-
sche Gefäße und ein Giftschrank) besorgen. Von
den zahlreichen Schauobjekten aus der Kunst -
abteilung des Landesmuseums müssen an dieser
Stelle vor allem ein spätes Hauptwerk von Josef
F. Fromiller und die zahlreichen biedermeierli-
chen Obst- und Gemüsebilder des Kla gen furter
Malers Franz Hau ser aus der Zeit um 1870/80
(Abb. 9–11) Erwähnung finden. Im Ausstellungs -
katalog ausführlich beschrieben und als Farb -
abbildung abgedruckt wur de u. a. Fromillers „Still -
le ben mit Kalbskopf und Stieglitz“, das im Jahre
1991 durch Ankauf aus Privatbesitz in den Samm -
lungsbestand des Landes Kärn ten kam und aus
diesem Grund auch hier näher erläutert werden
soll (Öl auf Leinwand, Maße: 83 x 113 cm, Inv. Nr.
K 14) (siehe Gift und Gabe. Aus der Wun -
derkammer der Natur, hrsg. von Thomas Jerger,
Begleitheft zur gleichnamigen Sonder ausstel -
lung im Landesmuseum Kärn ten, Klagenfurt am
Wörthersee 2013, S. 24–25). Josef Fer di nand
Fromiller gilt als bedeutendster Maler des Spät -
barock in Kärnten und ist einer breiten Öffent-
lichkeit vor allem durch seine Freskenzyklen im

Wap pen saal des Klagenfurter Land hauses und in
Stift Ossiach be kannt. Nach sakralen Themen in
seiner Anfangszeit, überwogen in seinen Spät -
wer ken allegorische Sujets und die Genre malerei.
Besonders die letzten Jahre Fromillers waren auf
Grund seines fortgeschrittenen Alters vorwie-
gend von der Stilllebenmalerei geprägt. Mit sei-
nen zahlreichen Arbeiten aus dieser Schaffens -
periode schuf er so einen entscheidenden Bei -
trag zu dieser Kunstgattung im inneralpinen
öster reichi schen Raum. Häufig entlehnte er
dabei ganze Kompositions entwürfe und Detail -
studien für seine Gemälde aus niederländischen
Vorbildern. Vanitas-Still leben beinhalten meis-
tens eine moralisierende Ermahnung zur Mäßi -
gung und Zügelung irdischer Genüsse. Typo lo -
gisch gehört unser Gemälde in die Gruppe der
Vorrats kammer-Stillleben, die ihrer Konzeption
nach den flämischen Jagd- und Küchenstücken
folgen. Ver gleichbare Gestaltungsten den zen zei-
gen vor allem die Still leben deutscher Künstler
aus dem Umkreis Sebastian Stoß kopfs und Ge -
org Flegels. Wei tere Einflusssphären sind die
Kunst des Franzosen Jacques Linard und des
Niederländers Jakob Toorenvliet. Das wahr-
scheinlich kurz vor dem Todes jahr des Künstlers
1760 gemalte Stillleben mit Kalbskopf ist eine
etwas abgekürzte und veränderte Variante einer
ähnlichen Komposition aus der ehemaligen
Samm lung Herbert im Schloss Kirchbichl bei
Wolfs berg. Eine Eintragung im Nach lassinventar
Josef Ferdinand Fromillers: „Drei Kuchelstücke
von größeren kopiert, ohne Rahmen (Stilleben)“
dürfte sich auch auf das hier wiedergegebene
Werk beziehen (Abb. 9). Wahrscheinlich gelang-
te dieses Stillleben später in die Resi denzgalerie
von Franz II. Xaver Altgraf von Salm-Reiffer -
scheidt-Kraut heim (1783–1822) und ist ab 1897 in
der Sammlung Hack hofer zu Wolfsberg doku-
mentiert (Literaturhinweise: Die Sam mlung in
Kirch bichl, in: Carinthia, 1859, Nr. 51, S. 107; Franz
G. Hann, Die Gemälde sammlung Herberts in der
Villa zu Kirchbichl bei Wolfsberg im Lavantthale
nach ihrer kunstgeschichtlichen Bedeutung und
ihrem Wert für die heimische Malerei, in:
Carinthia I, 1897, S. 161 ff., 171–172; August Jaksch,
Der Nachlass des Malers Josef Ferdinand
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Fromiller und seiner Gattin, in: Carinthia I, 1903, S.
5–18; Verzeichnis der Her bert’schen Gemälde -
sammlung zu Kirchbichl, Klagenfurt 1904, Nr. 18).
Seinen besonderen Liebreiz verdankt das
Gemälde einer eigentümlich surrealen Wirkung,
die vor allem durch die Anwesenheit der beiden
lebendigen Singvögel neben den toten Tieren
entsteht. Die querformatige Bildkomposition
wird dominiert durch die nüchterne Sachlichkeit
und Ver räum lichung der Darstellung und durch
den sensitiven Ein satz des Kolorits. Geschickt
nützt der Künstler die kubischen Formen des
Kupfer ge schirrs und des Vogelkäfigs, um lebhaf-
te Lichteffekte und Hell-Dunkel-Kontraste zu
erzielen. Die farbige Gesamthaltung wird durch
einen eher kühlen, bräunlich-roten Grundton be -
stimmt, der als mildes Raum licht alle Gegenstän -

de durchwirkt. In der Auswahl der Mo tive orien-
tiert sich Fromiller wie viele seiner Zeitgenossen
an der flämischen, französischen und deutschen
Stillleben ma lerei des 17. Jahrhunderts. Der Reich -
tum der Erde wird symbolisiert durch die
Meeres tiere, das Wild und die Früchte. Die bei-
den reifen Äpfel gelten als Beweis für die flüchti-
ge Schön heit der Natur und können im traditio-
nellen Sinn auch als Zeichen des Sündenfalls
interpretiert werden. Wein und Fisch stehen
wahrscheinlich als christliche Symbole für das
eucharistische Mahl. Die zahlreichen Schnecken
lassen sich als Chiffren für Geburt und
Wiedergeburt deuten. Als typische Vergänglich -
keits symbole sind auch die vielen toten Tiere und
das fast zur Gänze ausgetrunkene Weinglas all-
gemein bekannt. Das originelle Motiv des Kalbs -

Abb. 9: Josef F. Fromiller, Stillleben mit Kalbskopf und Stieglitz, um 1750/60, Öl auf Leinwand. LMK. Aufn. K. Allesch 
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kop fes auf einem Fass im rechten unteren Eck
des Bildvordergrundes kehrt im „Großen Still -
leben mit Gimpel“ der Kunstsammlung der Fami -
lie Herbert wieder, das vermutlich 1760 von Fro -
miller in seinem Todesjahr als Gegenstück zu
einer Vanitasdarstellung ge malt wurde. Der
schöne Kokos nusspokal am vorderen Tisch rand,
der Tonkrug, die Korb flasche und der Bierstutzen
so wie die verschiedenen anderen Teller und
Gefäße auf den Re galen erinnern in ihrer Zer -
brech lichkeit ebenfalls an die Gefährdung und
Nichtigkeit des menschlichen Tuns. Der Kokos -

nuss pokal war ein besonders wertvoller Gegen -
stand und begehrtes Schaustück in den frühen
Kunst- und Wun der kammern, die bereits im 16.
Jahrhundert entstanden sind und als museale
Enzyklopädien der damals bekannten Welt
gedacht waren. Seltenes und Kunstfertiges stand
dort noch ebenbürtig neben Kuriosem und Wun -
dersamen. Wer an seinem Hof mit solchen Trink -
ge fäßen aus besonders edlen Materialien aufwar-
ten konnte, durfte mit entsprechender Achtung
und Anerkennung rechnen. Oft wurden Fund -
stücke aus der Natur wie diese in Silber gefasste

Abb. 10: Franz Hauser, Stillleben mit Obst und Klappmesser, um 1870/80, Öl auf Leinwand, Maße: 25 x 30 cm. LMK, Inv. Nr.

K 473. Aufn. K. Allesch 
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Kokosnuss zu kleinen Kunstwerken verarbeitet.
Vergleichbare Kokosnuss po kale befinden sich
heute in der Kunstkammer des Kunst his torischen
Museums und in der Schausammlung des Muse -
ums für angewandte Kunst in Wien (siehe Aus -
stellungska ta log, Jos. F. Fromiller. Profane The -
men, Landesmuseum für Kärnten 12. Mai bis 14.
Juli 1976, S. 6–7; Herfried Thaler, Josef Ferdinand
Fromiller (1693–1760). Ein Beitrag zur Barock -
malerei in Kärnten, phil. Diss. Wien 1978, S. 202–
206, 351, Abb. 361, 362 und 364; Arnulf
Rohsmann, Die Kärntner Malerei in der österrei-

chischen Kunst, in: Kunst in Kärnten. Von
Fromiller bis zur Gegenwart und die österrei-
chische Moder ne, Verkaufskatalog des Anti qua -
riates Magnet, Völkermarkt 1990, Kat. Nr. 2 und 3;
Marlene Zykan, Zum österreichischen Aus fuhr -
ver botsgesetz, in: Öster reich ische Zeitschrift für
Kunst und Denkmalpflege 38, 1984, S. 1ff., beson-
ders S. 7; Robert Wlattnig, Zwei Stillleben Josef
Ferdinand Fromillers aus Kärnt ner Privatbesitz,
in: Carinthia I, 181, 1991, S. 345–349; Josef Fer di -
nand Fromiller, Barock kunst in Kärnten, Katalog
zur Sonderausstellung, hrsg. von Friedrich W.

Abb. 11: Franz Hauser, Stillleben mit Erdbeeren und Gemüse, 1884, Öl auf Karton, Maße: 27 x 31. LMK, Inv. Nr. K 471. Aufn. K.

Allesch 
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Leitner, Klagenfurt 2005, S. 94 und 111; Robert
Wlattnig, Josef Ferdinand Fro miller (1693–1760).
Aktueller Forschungsstand und Neuan käufe für
das Landesmuseum. Eine kunsthistorische Wür -
di gung zum 250. Todesjahr des berühmten
Kärnt ner Barock malers, in: Die Kärntner Lands -
mannschaft, Heft 5/6, 2010, S. 11–22, Abb. 10).
Die am Fromiller-Stillleben ab gebildete Weinf la -
sche stellt auch eine Verbindung zum Thema
Wein als Kulturgetränk des Abendlandes und zu
seiner vielfältigen Verwendung in der christli-
chen Kunst, was in der Gift- und Gabe-Aus -
stellung ebenfalls ausführlich behandelt wurde,
her. Die Bedeutung der Weinpflanze in der künst-
lerischen Darstellung fußt auf antiken und bibli-
schen Quellen. Als Gabe Gottes, die das Herz des
Menschen erfreut, wurde der Wein in der katho-
lischen Eucharistiefeier, deren Grund lage das
Letzte Abendmahl ist, zu einem unverzichtbaren
Ele ment. In der Transformation der Traube zu
einem „geistigen Getränk“ ergibt sich darüber
hinaus eine Analogie zum Opfertod und zur
Auferstehung Christi. Schon auf den Wand -
malereien in den Katakomben in Rom, den unter-
irdischen Grabstätten der ersten Chris ten, wur-
den die dem Bacchus-Mythos entstammenden
Sym bole im Sinne der katholischen Heilslehre
umgedeutet. Wein rebe, Weinlaub und Weinstock
sind seither in der christlichen Kunst fest veran-
kert und werden in Bauwerken und auf Kunst -
werken selbstverständlich auch in Kärnten häufig
dargestellt. In der Gift- und Gabe-Schau war zu
diesem The men bereich die im Jahre 1526 für die
Katharinenkirche in St. Ulrich bei Feldkirchen
entstandene Flachschnitt-Tafel unter dem Titel
„Im Weingarten Got tes“ der kunsthistorischen
Ab teilung repräsentativ vertreten (für die nähere
Beschreibung siehe Robert Wlattnig, in: Ru -
dolfinum, Jahrbuch des Lan des museums Kärn -
ten 2006, Kla genfurt 2008, S. 138–139). 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Abteilung für
Kunstge schichte zählt nicht nur die kon serva to -
rische Betreuung der Museumsbestände, son-
dern selbstverständlich auch die aktive For -
schungstätigkeit im Zusammenhang mit größe-
ren Restaurierungsvorhaben an den zahlreichen

Kulturstätten des Landes Kärnten, da solche
Projekte fast immer eine Teil finanzierung durch
die öffentliche Hand erfahren. Ein dramatischer
Noteinsatz der Experten des Bundesdenkmal -
amtes war etwa im August 2013 zur Konser -
vierung des sogenannten Arndorfer-Altares (um
1520) in der Wallfahrtskirche von Maria Saal not-
wendig, der wegen deutlicher Risse im Holz,
Blasenbildungen an der Malerei sowie aktivem
Anobienbefall akut bedroht war und deshalb zur
Gänze zerlegt, gereinigt und wieder zusammen-
gebaut werden musste (siehe dazu den entspre-
chenden Artikel von Erwin Hirtenfelder, Not -
opera tion im Maria Saaler Dom, in: Kleine
Zeitung, Kärnten-Aus gabe, 14. August 2013, S.
60–61). Im Zuge der landesweiten Dokumen ta -
tion der Kunst und Kulturdenkmäler (Kärntner
Kunst kataster) wurden 2013 wieder vorzugswei-
se stark dieb stahlsgefährdete Sach grup pen wie
mittelalterliche Gold schmie d earbeiten und Fas -
tentücher, spätgotische Flügelaltäre und barocke
Votivbilder sowie be sonders entlegene Objekte
wie kleinere Kirchen und Kapellen, Bildstöcke
und Wegkreuze fo to technisch erfasst und wis-
senschaftlich beschrieben. In Form von interdis-
ziplinär aufgebauten Forschungsprojekten in den
nächsten Jahren zusammenfassend geplant sind
Corpus sammlungen über die mittelalterliche
Malerei und Skulptur in Kärnten, außerdem eine
längere Abhandlung über die Wehr kirchen auf
der Saualpe und Ergänzungsarbeiten zum Werk -
verzeichnis des Kärntner Ba rock malers Josef F.
Fromiller und seiner Zeitgenossen. Wei tere For -
schungsschwerpunkte betreffen ikonografische
Stu dien etwa zur spezifischen Ver breitung be -
stimmter Marien- und Christusmotive in der
Kärntner Kunst, so z. B. über Pieta- und Schutz -
manteldar stel lun gen oder zum weit verbreiteten
Thema des Feier tagschristus. 

Ein besonderes Augenmerk wird seit Jahr -
zehnten im Kärnt ner Landesmuseum auf die wis-
senschaftliche Bearbeitung der besonders rei-
chen Gotik be stände im Land gelegt. Im Zuge der
Ausräumungsarbeiten im kunsthistorischen De -
pot des Museums wurden zehn gotische Fasten -
tuch fragmente mit verschiedenen Passions -
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szenen und ein Feld mit zwei einzeln stehenden
Heiligen figuren aus der Zeit um 1440 bis zirka
1480 neu gesichtet, vermessen, be schrieben und
digital fotografiert (Leimfarben auf Leinwand,
Maße: zirka 70 x 80 cm und 100 x 90, Inv. Nrr. K
977/a–b und K 978/a–h) (Abb. 12–14). Offen -
sichtlich gelangten diese Fas ten tücher schon im
späten 19. Jahrhundert in die Sammlun gen des
Geschichtsvereines nach Klagenfurt und wurden
zum Zwecke einer musealen Präsentation in
Einzelteile zerschnitten und auf ein stärkeres
Trägerpapier geklebt. Bei seiner ersten detaillier-
ten Beschrei bung ist Franz Hann allerdings von
einem zeitlich einheitlichen Zyklus um 1500 aus-
gegangen und hat deshalb auch einige z. T. völ-
lig falsche ikonografische Zuordnungen vorge-
nommen, die von der jüngeren Literatur leider
immer wieder kritiklos übernommen wurden
(siehe Franz G. Hann, Fasten tücher in Kärnten, in:
Carinthia I, 82, 1892, S. 52–53; Hermann Handel-
Mazzetti, Die Hunger tücher und ihre historische
Entwicklung, in: Die christliche Kunst, 16. Jg.
1919/20, S. 214; Günther H. Neckheim, Die Fasten -
tücher im Kärntner Kunstschaffen zur Passions -
zeit, in: Die Kärntner Landsmann schaft, 4/1965,
S. 4; Reiner Sörries, Die alpenländischen Fasten -
tücher, Klagenfurt 1988, Kat. Nr. 5, S. 62; Reiner
Sörries, Der Stand der Fastentuch for schung
1996. Bisher Erreichtes und Aufgaben für die
Zukunft (Gesamtkatalog), in: Inter natio nales
Symposium „525 Jahre Großes Zittauer Fasten -
tuch“, Zittau-Görlitz 2000, S. 43–44). Bei den
Fas ten tuchfragmenten des Landesmuseums
han delt es sich zweifellos um Einzelteile aus zwei
völlig unterschiedlichen Stilperioden. Die Farben
der Tücher sind zum Teil sehr verblasst. An man-
chen Stellen hat der organische Leim, mit dem
die Tücher auf das Papier geklebt wurden, leich-
te Schä den (Verdunkelung wegen dem For mal -
dehyd, mit dem man den Leim gebunden hat)
verursacht. Die Szenen sind in rechteckige und
quadratische Felder eingeteilt und grenzen sich
durch eine schlichte Rahmen bemalung ab. Bis
auf ein wahrscheinlich stark fragmentiertes
Heiligenfigurenpaar haben alle Einzelbilder bei
diesem Felder typus in etwa gleich bleibender
Größe die Passion Christi zum Inhalt. Die zwei

älteren querrechteckigen Bildfelder (um 1440/
50) mit Christus vor Pilatus (Abb. 12) und dem
Jüngsten Gericht zeigen deutliche Verbindungen
zu den in Kärnten langlebigen Tradi tio nen des
sogenannten Weichen Stils und wären somit
älter als das berühmte Gurker Fasten tuch, das
1458 datiert ist. 
Eine Besonderheit der jüngeren Fastentuchteile
des Landesmu seums aus der Zeit um 1470/80 ist
sicherlich die zusätzliche Wiedergabe von frei im
Raum stehenden Märtyrern (von links nach
rechts: Laurentius mit seinem Attribut, dem Rost
und eine gekrönte weibliche Heilige mit einem
Schwert in der rechten Hand (vermutlich die Not -
helferin Margarethe von Antiochia, theoretisch
aber auch Barbara oder Katharina) in einem
querrechteckigen Feld, wobei hier wie üblich am
Fastentuch rechts unten ur sprünglich leider
ebenfalls verloren gegangene weitere Heili gen -
figuren und eine Stifter darstellung angebracht
gewesen sein könnten (Abb. 14). Die Anordnung
der sieben jüngeren hochformatigen Passions fel -
der beginnt mit dem Einzug Christi in Jerusalem,
setzt sich mit dem Letzten Abendmahl (Abb. 13),
der Ölbergszene, Judaskuss, Christus vor dem
Hohenpriester, Geiselung und Dornenkrönung
fort. Hinsicht lich ihrer Figurenauffassung, des
deutlich sichtbaren Knitter faltenstils und der
modischen Details sind diese Malereien vermut-
lich in den späten 70er oder frühen 80er Jahren
des 15. Jahrhunderts entstanden und mit
Sicherheit stilistisch im alpenländischen Raum
(Ober kärn ten oder Obersteiermark) zu lokalisie-
ren. Vielleicht handelt es sich bei diesen Frag -
menten sogar um jene Reste des leider schon vor
1889 aus der Kirche St. Margarethen in der
Reichenau an einen Anti quitätenhändler nach
Tirol verkauften Fastentuchs des Jahres 1481
(siehe: Joseph Alexander Helfert, Kunst-Topogra -
phie des Herzogthums Kärnten, Wien 1889, S.
195). Diese neuen wissenschaftlichen For -
schungs er gebnisse sind selbst verständ lich zur
Weiter  be arbeitung und Abgleichung mit eige-
nen Erkenntnissen an die kunstwissenschaftli-
chen In stitute der Universitäten, an das Bundes -
denkmalamt und an die interessierten Kollegen
in den öffentlichen Museen weitergegeben wor-
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den. Nach Abk lärung aller noch offenen Fra gen
und absolut notwendigen Vergleichs studien sol-
len die vorliegenden Fastentuchfrag men te des
Lan des museums in absehbarer Zeit in einem
Spezialaufsatz in der landeseigenen historischen
Fach zeit schrift Carinthia oder in der Zeit schrift
für Kunst und Denk malpflege in einem entspre-
chenden Umfang und mit sämt lichen Fotoauf -
nahmen pu bli ziert werden. 

Bei der zukünftigen Lagerung und Aufbe -
wahrung der äußerst wertvollen textilen Fasten -

tuch fragmente des Rudolfinums in einem neuen
Zentraldepot oder bei der Präsentation dieser
sehr empfindlichen Stücke in Schau räumen wird
streng darauf zu achten sein, dass die allgemei-
nen ICOM-Richtlinien einzuhalten sind. Vor allem
muss man danach trachten, dass die neuen
Aufbewahrungsräume trocken und staubfrei sind
und dass keine langfristigen Klima- und
Lichtschäden mehr auftreten können. Die goti-
schen Fastentücher wurden meist in Leimfarben -
technik ohne Grun die rung auf Leinengewebe mit
sehr lockerer Leinenbindung ge malt. Im Laufe

Abb. 12: Verurteilung Christi und Handwaschung des Pilatus, Fastentuch, um 1440/50. LMK, Inv. Nr. K 977/a. Aufn. K. Allesch 
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der Jahrhun der te entstanden je nach Nut zungs -
intensität massive Ge brauchsschäden im Bereich
der Aufhängung, Farbverluste im Bereich der
Nahtstellen und Knicke. Hinzu kommen häufig
aus gefranste Ränder, fehlende Ecken, braune
Wasserränder und eine Ausbleichung der Far be
besonders der Rotpartien, Farbumwandlungen
durch Kup fer fraß sowie die Zerstörung des
Bildträgers durch Säure fraß, wobei das Leinen -
ge webe allmählich brüchig wird und langsam
zerfällt. Eine akute Bedrohung für historische
Tex tilien besteht auch stets durch die sehr

aggres siven Sporen des Hausschwammes (siehe
dazu die sachdienlichen Hin weise aus der
Abegg-Stiftung in Riggisberg bei Bern und die
einschlägigen Publikationen von den auf dieses
Arbeits material spezialisierten akademischen
Restauratoren: Karma Hoke-Eder, Zur Restau -
rierung gotischer Fastentücher, in: 400 Jahre
Millstätter Fastentuch, hrsg. von Axel Huber,
Millstatt 1993, S. 65–66; Traute Rupp, Beispiele
vermeidbarer Fehler bei Lagerung und Aufbe -
wah rung von Textilien, in: Restau rier ung und
Kon servierung. Ein Praxisleitfaden, hrsg. vom

Abb. 13: Letztes Abendmahl Christi im Kreis seiner Jünger, Fastentuch, um 1470/80. LMK, Inv. Nr. 978/b. Aufn. K. Allesch 
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Ver  bund Oberösterreichischer Mu seen, 2. Auf -
lage, Leonding 2011, S. 92–93).

Fasten- oder Hungertücher spielen in der euro-
päischen Kirchen- und Liturgiegeschich te seit
über tausend Jahren eine bedeutende Rolle. Der
mittelalterlichen Bußvorstellung entsprechend
werden Altäre während der Quadragesima (vier-

zigtägigen Fastenzeit vor Ostern) verhängt, da
laut christlicher Glaubensvor stel lung der Sünder
in dieser Zeit nicht würdig ist, die Glorie Gottes
zu sehen. Das Zuhängen der Altäre mit den
Tüchern erfolgt am Aschermittwoch oder am
ersten Fastensonntag. Da es keine liturgischen
Vor schriften aus Rom für die Verwendung der
sogenannten „Hungerfetzn“ gibt, kann die

Abb. 14: Heiliger Laurentius und gekrönte weibliche Heilige, Fastentuchfragment, um 1470/80.

LMK, Inv. Nr. 978/h. Aufn. K. Allesch
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Abhängung dieser je nach Lokaltradition variie-
ren. In der Regel wird aber das Velum am Abend
vor dem Gründonners tag in der Karwoche ent-
fernt. Die Tüchelmalerei war vor allem in der Zeit
von Analphabetis mus von großer Bedeutung.
Man wollte den Gläubigen, die in der Mehrzahl
we der lesen noch schreiben konnten, die Ge -
schichte vom Leben und Leiden Christi zumin-
dest bildlich vermitteln. Als eine Art narratives
Bilder buch sollten auch die Fastentücher den
Men schen als Wegweiser zur Be sinnung mahnen.
Vor allem während des Hoch- und Spät mittel -
alters und im Barock waren sie besonders zahl-
reich in Verwendung. Ursprünglich zumeist ein-
farbig zeigten die Tücher ab zirka 1300 häufig
bunte Szenen aus dem Alten und Neuen Tes ta -
ment. Später gewannen Motive aus der jüngeren
Passionsgeschichte Chris ti immer mehr an Be -
deu tung. Die meist sehr großen Tücher im Mittel -
alter waren schachbrettartig in Felder angeord-
net, sodass Reiner Sörries dafür den Begriff „Fel -
der typus“ eingeführt hat, der im Alpenraum vor
allem zwischen dem 15. und 17. Jahrhundert all-
gemeine Ver wendung fand. Im Laufe der Ge gen -
reformation änderten sich die Typen der Fasten -
tücher. Sie wurden kleiner und beschränkten sich
oft nur noch auf Einzelszenen wie der Kreu zi -
gung, Geißelung, Dornenkrö nung oder dem Ge -
schehen am Ölberg. Ein herausragendes Merk -
mal der ältesten, bebilderten Fastentücher war
die Ver wendung von umfangreichen alttestamen -
tarischen Zyklen. Im 15. Jahrhundert bot keine
andere Gattung der bildenden Kunst eine solche
hohe Quote von Bildern des Alten Testa ments in
chronologischer Ord nung. Neben sehr ausge-
prägten Darstellungstypen wie der Erschaffung
der Welt oder des Sündenfalls kommen mitunter
Szenen wie jene mit dem Pro pheten Moses vor,
die sehr selten bildlich wiedergegeben wurden
und deshalb auch ikonografisch von hohem
Inter esse sind. Altarverhüllungen durch Fasten -
tücher lassen sich erstmals im 9. Jahrhundert
nachweisen, fanden bereits im 13. Jahrhundert
besonders in Westeuropa schnelle Verbrei tung
und sind später in fast allen europäischen Kultur -
land schaften verwendet worden. Der Fasten -
brauch des Ver hüllens ging wahrscheinlich von

den führenden Klöstern des Frühmittelalters aus,
die in vorösterlicher Zeit das Triumph kreuz durch
ein reich ge schmück tes Tuch verhüllt ha ben. In
Österreich fanden Fas ten tücher vor allem in den
zentralen Alpenregionen, vor nehm lich in Kärnten
und in Tirol Verwendung. Kärnten besitzt öster-
reichweit mit Abstand den größten Bestand an
historischen Hungertüchern z. T. so gar noch in
liturgischer Ver wen dung, was vermutlich mit
dem hohen Stellenwert von kirchlichem Brauch -
tum und Tradition im Lande zu tun hat. Fast alle
sind ohne Grundierung auf Leinen gemalt und
zeigen bildliche Darstellungen aus dem Alten
und Neuen Testa ment sowie vorzugsweise aus
der Heilsgeschichte Jesu. Sie bilden als Bilder -
bibeln eine geschlossene Objektgruppe mit
einem hohen Informations wert sowohl kultur-
und kunstgeschichtlicher als auch von volks -
kund licher und theologischer Art. In der letzten
Zeit werden in unserem Bundesland die Hunger -
tücher speziell in kulturtouristischer Hinsicht
vom bischöflichen Seelsorge amt der Diözese
Gurk-Klagen furt verstärkt vermarktet und man
hat im März 2014 sogar einen medial stark be -
worbenen eigenen Fastentuchführer in Form
einer handlichen Bro schüre herausgebracht
(Fas  ten tücher in Kärnten. Glaube-Kultur-Brauch -
tum. Ein Wegbe gleiter, Klagenfurt 2014; siehe
dazu die ständig aktualisierte Homepage:
www.kath-kirche-kaernten.at/fastentuch; sowie
die entsprechenden Zeitungs artikel: Christina
Kogler, Hun ger tuch als Armenbibel, in: Kärntner
Kronenzeitung, 9. März 2014, S. 36–37 und Ulrike
Greiner, Auf Tuch-Füh lung mit dem Leben und
Leiden Christi, in: Kleine Zeitung, Kärnten-
Ausgabe, 16. März 2014, S. 28–29).

Im spezifischen Fachbereich der Tafelmalerei
wurde im Berichtsjahr 2013 ebenfalls kontinuier-
lich wissenschaftlich ge forscht und weiteres zu -
sätzliches Vergleichsmaterial gefunden. Ein be -
son deres Augen merk ist dabei auf die aus Klein -
kirchheim stammende Marien tafel gelegt wor-
den, die wegen der auf dem Gemälde integrier-
ten Darstellung von zwei historischen Musikin stru -
menten auch als Einladungsmotiv bei einer gro-
ßen Preisverleihung und Musikveranstaltung in
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der Aula des Rudolfinums eine entsprechend
zentrale Verwen dung fand (Abb. 15). Die Ein -
ladungskarte für die Preisver leihung aus dem
Prof.-Herfried-Berger-Fonds und für das daran
anschließende Adventkonzert des Ensembles
Musica Claudi forensis am 29. November 2013 ist
im mittleren Teil zur Gänze mit dem Motiv der
Thronenden Madonna aus Kleinkirchheim gestal-
tet worden. Für die Kon zertbühne wurde das Ma -
donnen bild zusätzlich als großformatige Foto -
gra fie reproduziert und dort auf einer Staffelei
während des Konzertes präsentiert. Das Advent -
konzert bei dem unter anderen Instru mente wie
Alphorn, Drehleier, Gamben, Tenorgeige, Dudel -
sack, Tischorgel und Laute zum Einsatz kamen,
war übrigens ein wirklich großer Erfolg für die
Musiker um Igomar Mat titsch und für den
Veranstalter. 
Das Madonnenbild mit den beiden musizieren-
den Engeln stammt aus der Krypta der Filial -
kirche Heilige Katharina im Bade in Klein kirch -
heim, die gegen Ende des 15. Jahr hun derts ver-
mutlich als Wallfahrts kirche über einer Heilquelle
zur Linderung bei Augenleiden über einem
Vorgängerbau neu errichtet und im Jahre 1493
geweiht wurde. Die ungewöhnlich monumentale
Tafel bildete einst das Mittelstück eines Flügel -
altares, wobei seitlich am Originalrahmen noch
die Be festigungen für die schmalen und beweg-
lichen Flügelbilder deutlich zu sehen sind. Leider
ist vor der Übergabe an das Museum in Klagen -
furt im Jahre 1880 der ursprüngliche Gold grund
der Tafel samt der Grundierung wegen des hoh -
en Materialwertes bis zum Holz abgerieben wor-
den (Inv. Nr. K 22, Maße: 174,5 x 133,5 cm) (siehe
Führer durch das Museum des Geschichts ver -
eines für Kärnten und dessen Monumentenhalle
im Landes mu seum zu Klagenfurt, 11. Auflage, Kla -
genfurt 1927, S. 50, Nr. 8; Das Landesmuseum für
Kärnten und seine Samm lun gen, Klagenfurt 1976,
S. 105, Abb. 28; Das Landesmuseum für Kärnten,
Klagenfurt 1984, S. 68). Als ursprünglicher Ent -
steh ungs- und Aufstellungsort für den Marien al -
tar kommt vor allem das nahe gelegene und
reich dotierte ehemalige Bene dik ti ner kloster in
Millstatt in Frage, zu dessen Besitz die Kirchen
und Ortschaften in und um Kleinkirchheim einst

gehörten (siehe Erika Weinzierl-Fischer, Ge schich -
te des Benediktiner klos ters Millstatt in Kärn ten,
Archiv für vaterländische Geschichte und Topo -
graphie 33, Klagenfurt 1951; Claudia Kromer, Das
Kloster Millstatt im Mittelalter. Benediktiner und
St. Georgs ritter, in: Geschichte und Kunst in
Millstatt, Klagenfurt 1970, S. 29–45; Karl und
Fritzi Lukan, Kärnten. Verborgenes-Selt sa mes-
Un bekanntes. Kultur histo rische Wanderungen,
Wien 2001, S. 60–61; Alfred Ogris, Die „ältesten“
Urbare, Zehent- und Robotverzeichnisse des
Klos ters Millstatt in Kärnten (1469/70 bis 1520),
Klagenfurt am Wörthersee 2014, S. 48, 195). Im
Zentrum der Komposition dargestellt ist eine von
zwei musizierenden Engeln assistierte thronende
Madonna. Hinter ihr befinden sich zwei weitere,
den Baldachin raffende, fliegende Engel im wei-
ßen Gewand mit blütenförmigem Aufdruck. Die
auf einem Steinthron sitzende Madonna hält das
Jesuskind in ihrem linken Arm und einen roten
Apfel in der rechten Hand. Der ursprünglich vio-
lett-goldene Tasselmantel, der die Madonna um -
gibt, wird durch ein Perlenband am Saum ver-
ziert. Besonders anmutig ge staltet erscheinen
die beiden mu sizierenden Engel, wobei der Linke
auf einer gotischen Knickhalslaute und der
Rechte auf einer gotischen Schoßharfe spielt. Die
Engel sind mit einer grünen Dalmatik und weißen
Untergewand bekleidet, in der Art wie sie Dia -
kone tragen, wobei die Säume der Gewän der auf -
fällig goldfarbig schimmern. Die ovalen Physio -
gno mien der mit freundlichem Aus druck charak-
terisierten Figuren wirken stark volkstümlich be -
einflusst und die blonden Haare sind in lange
Wellen gelegt. Die Haltung der Muttergottes und
ihre in großen eckigen Falten fallende Kleidung
verraten deutlich den Einfluss der zeitgenössi-
schen Druckgrafik. Ver mutlich hat sich der aus-
führende Meister der Kleinkirchheimer Tafel eines
leider nicht mehr erhaltenen Blattes des Meisters
E.S. bedient. Der Maler war aber nicht aus-

Abb. 15: Thronende Madonna mit zwei musizierenden

Engeln, Tafelmalerei aus der Katharinenkirche in Bad

Kleinkirchheim, um 1460. LMK. Aufn. K. Allesch 
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schließlich auf Druckgrafik angewiesen, wie die
gekonnt vorgetäuschte Ver goldung der Kleidung
und der Vorhangsäume, die z. T. ur sprüng lich
ver mutlich sogar mit echten Schmuckperlen be -
setzt waren, zeigt. Vergleichbare Vorbilder für
solche Stilmerk male begegnet man eigentlich
nur in der westdeutschen Male rei etwa bei Kon -
rad Witz, der selbst unter der deutlichen Ein -
wirkung der frühen Nieder länder steht. Der sehr
dekorative Charakter des Bildes wird noch zu -
sätzlich durch den dunkelgrünen Rasenboden im
Vor dergrund der Thronbank ge steigert, wo zahl-
reiche zierliche Pflanzen aus der heimischen
Botanik (Löwenzahn, Distel, Wiesenklee), Erd -
beeren und vor allem allerlei Pilze zu sehen sind.
Das Gemälde wird in der Fachliteratur als kärnt-
nerische, aber auch als salzburgisch-steirische
Arbeit genannt und einhellig in die Zeit um 1460
gesetzt. Eine spätere Datierung verbieten der
noch durchwegs steife Figurenstil und die knitt-
rige Anordnung der Draperie. Trotz eines gewis-
sen Mangels an innerer Bildrhythmik kann man
bei der Herkunft des Malers durchaus an einen
ge bürtigen Kärntner denken, der allerdings ent-
weder seine Aus bildung oder seine Wan der jahre
für längere Zeit in der Steiermark oder in Südtirol
verbracht hat. Für eine nähere Lokalisierung des
Werkes nach Salzburg wurden hingegen keiner-
lei Anhaltspunkte gefunden. Die offensichtlich
bewusst vorgetragene Flächenhaftigkeit und die
geringe Raumtiefe der Komposition fügen sich
sehr gut in die kärntnerische Pro duk tion kurz
nach der Mitte des 15. Jahrhunderts ein, dennoch
ist die stilistische Zuordnung des Malers auf
Grund fehlender Vergleichsbeispiele heute nicht
mehr eindeutig festzustellen. Die Verwendung
einer Vorlage des Meisters E.S. und die insge-
samt sehr lyrisch-liebliche und aufgeschlossene
Bildform verweisen jedoch auf eine lokale
Werkstätte in Südostkärnten, wo das Benedikti -
ner kloster St. Paul im Lavanttal und die landes -
fürst liche Stadt Völkermarkt tonangebend wa -
ren. Rein hy po thetisch könnte in diesem speziel-
len Fall das Stift St. Paul hier einen in der Stadt
Völ kermarkt ansässigen Künstler seines Ver -
trauens an den Bru der or den nach Millstatt wei-
tervermittelt haben (siehe Richard Milesi,

Marientafel aus Klein kirch heim, Einführung zu
einem Kalender, Wien 1961; Wolfram Helke, Die
stilistische Ent wicklung der Tafelmalerei im 15.
Jahrhundert, phil. Diss., Wien 1973, S. 75–80, Kat.
Nr. 10; Janez Höfler, Die Tafelmalerei der Gotik in
Kärnten (1420–1500), Klagenfurt 1987, Kat. Nr. 12,
Abb. 37; Otto Demus, Die spätgotischen Altäre
Kärtnens, Klagen furt 1991, S. 698–699).

Im Berichtsjahr 2013 wurde auch das internatio-
nale For schungsprojekt zum Gesamt werk des
Kärntner Bildhauers Hans Gasser (1817–1868)
weiter ausgebaut und in einigen Punkten er -
gänzt. Der in Eisen tratten bei Gmünd geborene
Künstler Hans Gasser zählt heute zu den bedeu-
tendsten Vertretern des strengen Histo rismus in
Österreich. Am Höhe punkt seiner Karriere er -
reichte Gasser im Jahre 1850 die Professur an der
Akademie der bildenden Künste in Wien und
beteiligte sich erfolgreich bei der skulpturalen
Ausstattung der großen Wiener Ring straßen bau -
ten, er schuf z. B. die beiden Brunnen bei der
Oper. Dank seines reichhaltigen Gesamtwerkes
ist Gasser die mit Abstand wichtigste Bild -
hauerpersönlichkeit Kärntens im 19. Jahrhundert.
Im Landes museum Rudolfinum in Kla genfurt
befinden sich in Form von Zeichnungen und
Gips statuetten rund 160 Original werke des euro-
paweit bekannten Bildhauers. Dazu kommen
rund ein Dutzend kleinformatige Skizzenbücher
und Ölgemälde aus der Frühzeit des Künstlers.
Die bedeutendsten Monumentalwerke von Gas -
ser in Kärnten sind eine Erlöser statue aus Kalk -
stein für die Grafen Lodron in der Pfarr kirche von
Gmünd (1852–1858), ein lebensgroßer Ritter aus
Bronze vor der Familiengruft des Baron von
Kaiserstein in Krastowitz bei Klagenfurt (1858–
1860) und die beiden stehenden Engel in vergol-
detem Zinnguss am Hochaltar der Stadtpfarre
St. Egid in Klagenfurt (um 1860). Auch außerhalb
unseres Bundeslandes, z. B. in Wien, Graz und im
benachbarten Ausland in Budapest, Glasgow
und in Weimar sind großartige Denkmäler von
bedeutenden Persönlichkeiten des Kärntner
Künstlers erhalten geblieben. Die bekannte
Wieland-Statue steht auf einem über 2 Meter
hohen Granitsockel mit einer Inschriftenplatte
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aus Kupfer im Stadtzentrum von Weimar in
unmittelbarer Nähe des Goe the hauses und ist
rechtzeitig bis zur 200. Wiederkehr des Todes -
jahres des Dichters einer Generalsanierung un -
ter zogen worden (Abb. 16). Wegen der völligen
Neugestaltung des Wielandplatzes und der Ver -
kehrs straßen musste das Denk mal jedoch ver-
setzt und neu stabilisiert werden. Deshalb wurde
die Bronzefigur bereits Anfang November 2012
von seinem Postament genommen und in die
Werkstatt des Restaurators Benito Sellin nach
Mel lin gen gebracht, wo Fach leute diese mit
Wasser dampf abgestrahlt und mit Jade-Öl frisch
konserviert haben. Nach Beseitigung aller Korro -
sions schäden konnte man die Statue schließlich
Ende März 2013 wieder an seinen angestammten
Platz zurückbringen. Der deutsche Dichter Chris -
toph Martin Wieland (1733–1813) gehörte neben
Goethe, Schiller und Herder zu den bedeutend-
sten Schriftstellern der Aufklärung in Weimar.
Bereits im Jahre 1852 erhielt Hans Gasser von
Großherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar
den Auftrag zur Anfertigung einer Kolossal -
statue des Dichters. Das Modell für das Wieland-
Denkmal entstand zunächst im Wiener Atelier
des Künstlers und war bereits 1854 fertig gestellt.
Vor dem Erzguss in der königlichen Gießerei
Ferdinand von Millers in München mussten aller-
dings am Modell noch Änderungen vorgenom-
men werden. Die rund dreieinhalb Meter hohe
Statue wiegt allerdings nur 1,2 Tonnen, da man
schon damals bestrebt war, auf Grund der enorm
hohen Materialkosten die Bronze möglichst dünn -
wandig zu gießen. Das fertig gestellte Denkmal
wurde schließ lich am 3. September 1857 zum
100. Geburtstag von Karl August Großherzog
von Sachsen-Weimar-Eisenach, übrigens ein
Schüler des Pädagogen Wieland, feierlich ent-
hüllt. Für die gelungene Leistung verlieh ihm der
Auf traggeber sogar den „Ernesti nischen Haus -
orden der Wach samkeit vom weißen Falken“.
Von der Stadt Weimar erhielt Gasser außerdem

Abb. 16: Hans Gasser, Bronzedenkmal des Dichters

Christoph Martin Wieland in Weimar, 1852-57. Aufn. G.

Wieltsch 
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das Ehren bürger recht. Möglicherweise gab es
damals auch den einen oder anderen persönli-
chen Kon takt zwischen dem sächsischen Groß -
herzogtum und dem liberal gesinnten Kärntner
Industrieadel der Familien Moro und Herbert.
Ungefähr gleichzeitig mit dem Wieland-Denk mal
entstanden nämlich am Friedhof von St. Rup -
recht bei Klagenfurt zwischen 1854 und 1857 die
bildhauerischen Arbei ten Gassers am Grab für
Ed mund von Herbert. Im Bestand der kunsthisto-
rischen Abtei lung des Landesmuseums Kärn ten
befindet sich heute noch eine kleine um 1854
entstandene Gipsstatuette vom Wieland-Denk -
mal, die laut Inventarun ter lagen seinerzeit als
per sönliches Geschenk des Künstlers an die
Sam mlun gen des Ge schichtsvereines kam (Höhe:
73 cm, Inv. Nr. K 761). Die Gips statue zeigt wie am
ausgeführten Denkmal den Dichter Wie land im
Kontrapost aufrecht stehend über einem 8-kanti-
gen Piedestal im Alter von etwa 50 Jahren. Mit
dem linken Arm stützt er sich auf einen hinter
den Beinen hervorragenden Baumstumpf und
hält dabei ein Buch in der Hand, vermutlich ein
Exemplar seines wohl wichtigsten Werkes, des
„Oberon“, ein romantisches Versepos in 12 Ge -
sängen. Durch seinen ge schlossenen Umriss und
seine hieratische Haltung strahlt das Wieland-
Denkmal die ge wünsch te innere Würde und
ernste Feierlichkeit aus (siehe Robert Wlattnig,
Hans Gassers Wieland-Denkmal in Weimar, in:
Bulletin des Geschichtsvereines für Kärnten, Kla -
gen furt am Wörthersee, erstes Halbjahr 2013, S.
67; Ausstellungs ka ta log, Der Bildhauer Hanns
Gas ser, Landesmuseum für Kärn ten, Klagenfurt
1985, in: Separa tum aus der Kärntner Kultur zeit -
schrift Die Brücke, Heft 1, 1985, S. 17ff. (mit einer
Ab bildung des Gipsentwurfs der Wielandstatue). 

Im Bereich der Dokumentation und Erforschung
von Kärntner Künstlerpersönlichkeiten hat sich
die kunsthistorische Abtei lung im abgelaufenen
Kalen der jahr besonders intensiv mit der Bio gra -
fie von Hans Stau dacher beschäftigt. Der inter -
na tional arrivierte Kärntner Künstler Hans Stau -
dacher feierte am 14. Jänner 2013 fast unbemerkt
von der Öffentlichkeit seinen 90. Geburtstag.
Das nahm die Stadt Villach zum Anlass, dem

Künstler in einer Sonderausstellung mit einem
Querschnitt aus seinem Le bens werk zu gratulie-
ren. Am 19. Jänner 2013 wurde die Schau an den
beiden Standorten Kunstraum Dinzlschloss und
der Galerie der Stadt Villach in der Freihausgasse
eröffnet und blieb bis zum 23. Februar für das
interessierte Publikum zu gänglich. Zusätzlich
führ te Stau dacher persönlich in der Langen
Nacht der Museen am 5. Oktober 2013 durch
eine Ver kaufsausstellung unter dem Titel „Malerei
und Poesie er zählt nicht mehr, sie handelt“ in der
Galerie Alpictura in Villach. In Wien ehrte ihn die
Galerie Hilger Anfang 2013 mit der Ausstellung
„90 Jahre gegen den Strom“. Im Museum Mo -
dernen Kunst Kärnten gab es 2013 für Hans
Staudacher von offizieller Seite keine eigene Son -
derausstellung, was in der Kunstszene zu eini gen
Unmuts äußerungen führte, obwohl in der ehe-
maligen Landesgalerie vom 25. Oktober 2007 bis
20. Jänner 2008 anlässlich des 85. Geburtstages
von Staudacher bereits eine große Retrospek tive
mit Werken des Künstlers stattfand und man
dafür sogar einen eigenen großformatigen Bild -
band für den Maler aus Landesmitteln finanziert
hat. Schließlich gab es vom 14. Juni bis 19. Ok -
tober 2014 doch noch im Essl-Museum in Klos -
ter neuburg eine Gemeinschafts schau unter der
Bezeichnung „Staudacher und Zeitgenos sen“,
die vor allem Werke des Kärntner Künstlers in
den Mittelpunkt stellte (siehe dazu Andrea
Schurian, „Heute könnte ich mir alle Farben leis-
ten“, in: Der Standard, 14. Jänner 2013, S. 15; Willi
Rainer, Vitale Schwingungen, in: Kleine Zei tung,
Kärnten-Ausgabe, 6. Februar 2013, S. 55; Andrea
Schu rian, Österreichische Moderne: Unent schlos -
 senes Kammerspiel, in: Der Standard, Online, 13.
Juni 2014; Florian Krenstetter, Befreiende maleri-
sche Gesten. Essl Museum: Retrospektive „Stau -
da cher und Zeitgenossen“, in: Kärntner Krone,
28. Juni 2014, S. 47). 
Der bekannte Maler und Gra fiker Hans Stau -
dacher wurde am 14. Jänner 1923 in der kleinen
Ortschaft St. Urban am Ossiacher See in Kärnten
geboren und verbrachte einen Teil seiner
Schulzeit in Villach. Er wuchs in bescheidenen
Ver hältnissen auf und begann als Autodidakt
sich mit Zeich nungen, Landschaftsaquarellen
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und Porträts zu beschäftigen. Wie viele junge
Männer seiner Generation musste er am Zweiten
Weltkrieg als Front soldat in Russland, Finnland,
Norwegen, Afrika und Frank reich teilnehmen und
geriet 1944 in amerikanische Kriegs gefangen -
schaft. Von dort kam er 1945 mit nur 46 Kilo -
gramm Gewicht und gezeichnet von Ruhr und
Typhus in seine Heimat zurück. Um die schreck -
lichen Kriegserlebnisse zu vergessen, begann
Stau dacher intensiv zu zeichnen und zu malen
und suchte Kontakt zur örtlichen Kulturver -
waltung. Einer seiner ersten Förderer war der
Sammler und Präsident des Kunstvereins für
Kärnten Dr. Franz Feldner. Bis 1946 besuchte er
zunächst das vom Professor Arnold Clement -
schitsch geleitete Landesins titut für bildende
Kunst im Klagenfurter Landesmuseum, was ihm
vor allem Bezugs scheine für Farben und Mal ma -
terial sicherte. Um seinen weiteren Lebensun ter -
halt zu verdienen, nahm er später so gar eine
Beschäftigung als Schwimmlehrer im Warmbad
Villach an. An der Staatsgewer be schule in Villach
kam es dann 1947 auch zum legendären Zu -
sammentreffen mit Arnulf Rainer (Jg. 1929), der
eben falls einen Teil seiner späten Jugend in Kärn -
ten verbrachte. Stau dachers beachtenswertes
Früh  werk besteht fast zur Gänze aus Papier ar -
beiten, meist lav ier ten Tuschezeichnungen, die
vielleicht der räumlichen Enge wegen, ohne Ate -
lier, im Klein format entstanden sind. Die Motive
stammen zum Großteil aus der Tierwelt und der
Natur und zeigen eine kraftvolle von Rhythmus
und Dynamik ge prägte zeichnerische Hand schrift.
Diese Erstlingsarbeiten Staudachers wurden aller-
dings von der Jury des Kunstvereins für Kärnten
nicht angenommen und von polemischen Neidern
heftig kritisiert, sodass sich der junge Künstler
damals aus Protest gezwungen sah, vorrüberge-
hend aus dem Klagen furter Verein auszutreten. In
den wenigen erhaltenen Selbst porträts dieser frü-
hen noch naturalistischen Stilperiode spie geln
sich wie in der hier wie der gegebenen Arbeit des
Jahres 1948 aus dem Bestand der ehemaligen
Kärntner Lan des galerie besonders gut die rasch
wechselnden Stim mungs lagen, die hohe Musi -
kalität und lyrischen-poetischen Ausdrucksquali -
täten des Künstlers wider (Abb. 17).

Im Jahre 1950 entschloss sich Staudacher zur
Übersiedlung in die österreichische Bundes -
haupt stadt, wo er rasch Auf nahme in der Wiener
Secession fand, in der damals noch verschie-
denste abstrakte und gegenständliche Kunst -
rich tun gen vereinigt waren. Im ersten Stock des
Secessionsgebäudes bekam er ein provisori-
sches Atelier mit Feldbett und konnte dort mit
Ausblick auf den Nasch markt in aller Ruhe ma -
len. Staudachers Präsenz in der Galerie war im
Laufe der Jahre so stark, dass Unkundige in ihm
Portier und Hausmeister sahen. Der Standort -
wech sel nach Wien bewirkte bei Staudacher
einen entscheidenden Entwick lungs schritt, so -
wohl was die Wahl der Technik als auch die stilis-
tische Eigenständigkeit betrifft. Schon zu Beginn
der fünfziger Jahre wendet er sich ganz dem
künstlerischen Ex periment zu und beginnt mit
der schnell trocknenden Kunst harzfarbe aus der
Autoin dus trie zu arbeiten. Staudacher wendet
unterschiedliche Techniken an ein und demsel-
ben Kunstwerk an, handschriftliche Satzfetzen
und kalligraphische Elemente zugleich und über-
schreitet damit alle Grenzen der Kunstdis zi -
plinen. Der Maler hat sich außerdem immer maß-
geblich an den legendären Künstlerfesten der
Secession beteiligt und machte dort spektakulä-
re Ausstellun gen mit schnell gemalten Bildern,
die er hinterher vor dem Gebäude zum Teil wie-
der verbrannte. 1956 war Stau dacher neben an -
deren österreichischen Künstlern auf der Bienna -
le in Venedig vertreten und seine Werke fanden
erstmals eine größere internationale Beachtung.
Zwischen 1954 und 1962 hält sich Staudacher
länger in Paris auf, wo er maßgeblich von der
französischen Malerei seiner Zeit beeinflusst
wird, ganz entscheidend etwa von seinem fran-
zösischen Kollegen Georges Mathieu. Als der
Künstler Paris verlässt, erlebt er allerdings bereits
das Abflauen der Tachismus-Be wegung. Bis in
die siebziger Jahre inszeniert er daraufhin in
Wien happeningartige Malak tio nen. Trotz seiner
großartigen Auslandserfolge blieb Stau dacher
lange eine entsprechende Anerkennung in seiner
engeren Heimat versagt. Erst im Jahre 1964 kam
es endlich zu einer repräsentativen Einzel -
ausstellung in der Galerie Heide Hildebrand in
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Klagenfurt, der Beteiligungen an der Intart in
Kla genfurt, Ljubljana und Udine folgten. 1965 er -
hielt der Künst ler einen der begehrtesten Haupt -
preise auf der Biennale von Tokio, 1976 den
öster reichischen Professorentitel, 1983 den
Würdigungspreis für Male r ei der Stadt Wien,
1989 den Kulturpreis des Landes Kärnten und
2004 das Goldene Ehren zeichen für Verdienste
um das Land Wien und den Kulturpreis der Stadt
Villach. Staudacher zählt zu jenen Künstlern, die
nach Kriegsende den Kunstbe griff völlig neu und
radikal zu definieren versuchten. Er ist nicht nur
einer der populärsten abstrakten Maler Öster-
reichs, sondern auch konsequenter Ver treter
einer internationalen Kunstentwicklung, die in
der Nachkriegszeit in ganz Europa und in
Amerika einsetzte. Neben den beiden Kärntner
Künstlern Maria Lassnig und Hans Bischoffs hau -
sen war er nicht nur für die Entwicklung und
Neu orientierung der bildenden Kunst in Kärnten
aus schlaggebend, sondern hatte darüber hinaus
in der Wiener beziehungsweise internationalen
Kunstszene eine wichtige Position inne. Mit
unglaublicher Frische bedient sich der tempera-
mentvolle Künstler bis in unsere Tage der
Materialcollage und kombiniert Lettrismus mit
gestischer Aktion. Staudacher gilt heute zu
Recht als der wichtigste deutschsprachige Re -
prä sentant des skripturalen Informel (Literatur -
aus wahl: Hans Staudacher, Schrift und Geste. Die
Fünfziger Jahre. Monographie mit Texten von
Doris Schmidt und Dieter Ronte und einer
Zugabe von Arnulf Rainer. München 1991; Hans
Staudacher und die heroische Phase des
Informel, Ausstellungskatalog Kärntner Landes -
ga lerie Klagenfurt und Neue Galerie am Joanne -
um Graz 1989; Hans Staudacher, Die Kraft der
50er. Wien-Paris, Wien 1997; Finkenstein und
seine Geschichte. Chronik der Marktgemeinde
Fin kenstein am Faaker See, Finkenstein 2005, S.
380–382; Andrea Madesta (Hrsg.), Hans Stau -
dacher. Eine Retrospektive, Böhlau Verlag, Wien
2007; Emanzipation und Konfrontation. Kunst
aus Kärnten 1945 bis heute, hrsg. von Silvie Aig ner,
Wien-New York 2008; Moderne in Kärnten, hrsg.
von Gottfried Biedermann und Barbara Neu bauer,
Wien-Graz-Klagenfurt 2009, S. 224–227).

Am 29. Juli 2012 starb der bekannte Unter -
kärntner Künst ler Franz Brandl, was vor allem
innerhalb der Kollegenschaft eine tiefe Betroffen -
heit auslöste. Brandl wurde am 16. De zember
1928 in St. Georgen am Längsee geboren und ist
in Bleiburg aufgewachsen. Nach dem Besuch der
HTL für Maschinenbau in Klagenfurt war er von
1950 bis zu seiner Pensionierung 1988 in der
Brauerei Sorgendorf bei Blei burg als Werk -
meister beschäftigt. Neben seiner beruflichen
Tätig keit besuchte er von der Gewerkschaft or -
ga nisierte Kunst seminare bei den Pro fessoren
Robert Schmidt und Rudolf Cavael sowie bei
Dozent Fritz Fischer von der Akademie der bil-
denden Künste in Wien. In seinen Anfangsjahren
stand die Aquarellmalerei mit kräftigen Farben
und meist starken Kontrasten im Vordergrund.
Später bevorzugte er Öl- bzw. Acryltechniken.
Eine starke Neigung des Künstlers zum Ex pe ri -
men tieren zeigte sich u. a. in der nachträglichen
Be ar beitung der Leinwände, indem er etwa seine
aus bunten Farb flächen aufgebauten Figuren -
bilder zusätzlich geritzt und als Assemblagen
über arbeitet hat. Auch im kleinsten Format der
Zeichnung vermittelte er immer eine große
Phan tasie und assoziative Abstraktionsgabe. Be -
vor zugte Inspirationsquellen des Künstlers waren
die Literatur und Musik, seinen Ideen reichtum
kombinierte er oft mit skurrilen, hintergründigen
und ge sellschaftskritischen Inhal ten. Ab 1969
stellte er seine künst lerischen Arbeiten regelmä-
ßig in Einzel- und Gruppen ausstellungen aus.
Brandl wurde schließlich auf Grund seiner außer-
ordentlichen Leis tun gen 1981 als Mitglied in den
Kunstverein für Kärnten in Klagenfurt aufgenom-
men und hat dort im Laufe der Zeit viele persön-
liche Freundschaften geschlossen. Brandl war
auch in der grenzüberschreitenden Initiative Kul -
tur dreieck Süd kärnten sehr aktiv und kuratierte
ab 1995 im Sudhaus der geschlossenen Brauerei
Sor gen dorf zweimal im Jahr Aus stellungen inter-

Abb. 17: Hans Staudacher, Selbstporträt, 1948, Öl auf

Papier, Maße: 60 x 42 cm. Museum Moderner Kunst

Kärnten. Aufn. R.  Wlattnig 
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nationaler Küns tler. Eine Auswahl von angekauf-
ten Werken hat er in einer Sammlung für das
Stadt gemeindeamt Bleiburg zusammengestellt.
Sein Wissen über die Vielfalt der künstlerischen
Ausdrucksweisen gab er zwischen 2002 und
2010 in den in Bleiburg veranstalteten Maler -
wochen, in den Abendkursen der Volkshoch -
schule Bleiburg im Rahmen der Erwach se nen -
bildung und bei den kunstpädagogischen Semi -
naren in Suetschach weiter. Brandl hat sich als
Autodidakt ein breites Spektrum an zeichneri-
schen und malerischen Techniken zugelegt, das
er dann handwerklich perfekt in verschiedenen
künstlerischen Medien umsetzte. Neben seiner
Haupt tätigkeit der Malerei widmete er sich wei-
ters der Bild hauerei, Grafik und Installations -
kunst. In vielen Unterkärntner Orten ist Brandl
mit seinen Arbeiten auch heute noch im öffentli-
chen Raum präsent. Für den Kreuzweg in Stein
im Jauntal schuf er z. B. 1992 aus Messing guss
die 13. Station „Jesus wird in den Schoß seiner
Mutter gelegt“. Nach dem Türken fresko (1993)
und der Sonne n uhr (1996) im Stadt zentrum von
Bleiburg und einer Skulptur im Kreisverkehr von
Einersdorf (1999), hat er im Jahr 2005 am
Gehsteig vor dem Elternhaus von Kiki Kogelnik
am Haupt platz in Bleiburg eine Intar sienarbeit
aus Metallreifen und Terrazzo gestaltet. Diese

Ho m ma ge an die 1997 verstorbene berühmte
Pop-Art Künstlerin, mit der er immer wieder
intensiv u. a. am Freyungsbrunnen in Bleiburg
zu sammengearbeitet hat, be sticht durch inei-
nandergreifende Ringformationen, die den
Kreislauf des Lebens symbolisieren sollen. Brandl
verstarb leider im Sommer 2012 während der
Vorbereitungen zu seiner eigene Werkschau im
Sudhaus in Sorgendorf bei Bleiburg, wo er spe-
ziell für die Theater produktion „Geschlos sene
Ge sellschaft“ von Jean Paul Sartre eine Auswahl
von Arbeiten zusammengestellt hat. Die Aus -
stellung wurde daraufhin wenige Tage nach sei-
nem Tod in memoriam eröffnet. Von 8. bis 22.
De  zem ber 2013 war im Werner Berg Museum in
Blei burg eine beeindruckende Retrospektive
zum 85. Ge burts tag des Künstlers mit zahlrei-
chen Werken aus allen Schaffensperioden und
einer Filmdokumentation zu  wahl: 90 Jahre
Kunstverein für Kärnten. 1907–1997, Klagen furt
1997, S. 48–49; Franz Brandl, Bilder, Zeichnungen,
Installa tionen, Klagenfurt 2006; Franz Brandl,
Fenster zur Wirklichkeit, Klagenfurt 2008;
Ausstellungs katalog, Franz Brandl, Galerie im
Schloss Por cia in Spittal an der Drau 2011; Uschi
Loigge, Engagiert bis zur letzten Minute, in:
Kleine Zei tung, Kärnten-Ausgabe, Loka lteil-
Völkermarkt, 31. Juli 2012, S. 21).
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